
Der Florentinisclle Tractat über Homer uß(} Hesiod,
ihr Geschlecht und illren Wettkampf.

(Schluss von Bd. XXV S. 528-540.)

III. Das Museum des Alcidamas.

Wir hatten zu beweisen geglaubt, dass der Verfasser des so­
genannten Certarnen das Hauptstück des Ganzen, in sich zu­
sammenhängende vom eigentlichen Wettka,mpfe, an dessen
Erfolg sich die weiteren Schicksale Hesiods und Homers anleImen,
aus dem Museum des Rhetors Alcidamas entnommen habe nnd
wollten mm zunächst darlegen, welchen Begriff wir mit diesem Mu­
seum verbinden. Bevor wir aher einen Schrit,t vorwärts thun
können, müssen wir eine inzwisehon erfolgte Auseinandersetzung (von
Leutseh im Philologns Bd. 30 S. 202 ff.) herücksichtigen, die in
einem wesentlichen Punkte unsere Al'gurnentat,ion erschüttern
falls ihr eigenes Fundament sicher genug wÄre. Es hatte sich fiir
Ullsern Nachweis, dass jener Abschnitt aus Alcidarnas eine
llllgesuchte Bestätigung daraus dass zwei Verse, die naeI1
unserer H3'pothese im Museum des Alcidamas gestanden haben
mussten, - wenn anders vorn Wettkampfe in ihm
stand - auch wirldich 11ei Stobaeus also citirt werden: bc 'tov
'Alxujd,w,vro<; MO'/)(JEt~'V. Es sind dies Ve1'se, mit denen Homel'
auf die Hesiods, was das Beste für die Sterblichen sei, ant­
wortet:

aflX~V ,dill plj qiiJl'(J,t ~7ltX&ol'loUJtl' ?1flu:n:ov
qAwca cf' ön;w<; WxUJ7:a nvlw;'A'tcf(J,o 1Ui(tfjCfat.

Nun will aber von Leutsch im Gegentheil behaupten, dass diese
Verse nicht im Museum gestanden haben ein sich jetzt als er­
folglos erweisendes Vorhaben, da, er jetzt nicht mehr im Stande
sein dürfte, ein so mächtiges Doppelzeugniss zu überwinden,
nacl1dem es ihm selbst dem ei n e 11 gegenilber nur gelungen
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ist, seine Beseitigung zu wünschen, nicht durchzt1seb~ell. Das Citat
aus Stobaens und unsere Argumentation stützen sieb jetzt gegen-

Und warum sträubt sich von I"eutsch dagegen, dass Alci­
damas jene Verse benutzt haben könnte, warum muss er, um das
Zeugniss des Stobaeus aus dem Weg zn räumen, dort eine schwere
Corruptel, Lüoke und Verwirrung aunehmen? Weil er nicht dal'an
glauben will, dass bereits Alcidamas deu ersten Vers in dieser F 0 1'1U

gekannt habe: a(lX~lI ftf:V fL1] (ptmu, xrA. Also - kurz gesagt ­
er würde nichts die alcidamantisclle Heimath Verse
einzuwenden baben, wenn sie anfingen nftll;:wll f1f:1I fl~ q/ul/al KrA.,
er würde in gleicbem Falle gegen die Uehcl'lieferuug bei Stobaeus
nichts Wesentliches auf dem Herzen haben.

Er behauptet nämlich, dass erst seit Cl'antor jene Form des
ersten Verses i't..(lX~I' fdv ft1] (pvl/at in Umlauf gekommen sei und
ZWl1l' durch Missvel'stämlniss der vielbenutzten Worte Cra11tor8. Die
alte Ueherlieferl1ng sei durchaus mil';;(rJlt; < heaeM,en wir aber Plu­
tarob Oonsol. ad Apoll. c. 26 1l0Uot!; ya@ xat (Joq1o/<; ch,o@&o"W, ~
fJYIl(JL ](@all'ffiJ{!> ov ~liJ1', cU},,« naAal, xJxAavawl ;:' (tvf)qW1ftl'a, 'ufWJ­

(({av .J]yovflJvou; 1:0V {iloll xat Ct.eXiJlI .0 rlil'Ea:Jm ltl1:J(JW7WV avft­
cpoeav .~lJ flliyÜ:fl:1'[I', so scheint Crantot" auoh die theognideisclle Stelle
und zwar in einem Zusammenhange erwähnt zu haben, der die Mei­
nung hervorrief, es sei i't..(lx~1J ein Ausdruck dieses Dichters, und
so finden wir aex~v bei den ihn benutzendeu, wie bei Sext. lilmpir.
Pyrrll. Hypotyp. III 24 p. 186 Fabr, a@X~lI flEV fI~ • ", bei au­
dern aher, die genauer zugesehen hatten oder den kannten
nUv'ff.l!11 fliv ••••• wie bei Clemens Alex. Stromm. III 3, 15 p.517
Pott., Tbeodoret. Graec. affect. cur. V 11 p, 71, 17: denn dass
diese drei letztgenannten von Cl'antor abllängen, scheint mir ausser
Zweifel zu sein. Da demnacb der Spruch des Theognis ein sehr
bekanllter bis in die Zeit der I\irchenväter geblieben, so war nun
natÜrlich, dass als die Sprichwörtersammlungen entstanden, ma.n
auch ihn in diese aufnahm; und da hat nUll der Zufall gewollt,
dass der, welcher unsern Vers zuerst in diese Sammlungen brachte,
ihn nicht aus Theognis selbst, sondern aus einer mit Crantor zu­
sammenhängenden Quelle entlehnte, was damit wieder bewiesen
wird, dass erstens bei den Paroemiographen nnr einmal, bei Maca­
rins nämlich, sonst nie der Name des Theognis ersclleint: sie llielten
den Verfasser für uralt, und unbekannt; und zweitens, dass sie nie
alle vier Verse des Theognis anfiillren, sondern entweder wie Cle­
mens und Theodoret nur die drei ersten, Maoar. II 45, Suid. s.
aflx!Jv pip, oder die beiden Hexameter, wie Diogen. Provv. III 4,
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Apost.IlI 85, Arsen. V 49 oder nur den ersten wie Schol. ad SoplJ.
Oeel. Col. 1125; und dass sie endlich alle staLt m'llll:(011 im ersten
Verse &l?X~tl lesen. Aus einer Sammluug nun, die nur die Hexa­
meter hatte, entlehnte sie der Verfasser des Cert. Hom. et Bes.
p. 36, 75 West. in der Meinung, mit einem uralten Spruch sein
Machwerk zu zieren: dasselbe kommt, wie Fabricius zu Sext. Empir.
1. c. nachweist, auch 11Qch bei Byzantinern vor, wo auch iXQx~v

al'scheint. Sonach ist I.lso, meine icb, nachgewiesen, dass die von
Bergk dem Silenos zugeschriebenen Verse in der von ersterem be­
haupteten Form erst TI ach Theognis entstanden sind: allein eine
Stelle scheint diese mÜhsam durchgeführte Untersuchung umzu;­
werfen, nämlich Stob. Flor. 120, 3, wo die beiden Hexameter &(!­
X~v ftSV • • • • aus dem Museion des Alkidamas angeführt
u. s. w.

Sie wirft sie auch um; es ist nämlich auf Grund dieser durch
unsere Argumentation gesicherten Stelle erstens festzuset.zen, dass
nicht ein Missverständniss der Worte Crantors an jener Form iXQXqv
ftSV wi[ q/vJlf.U Scliuld· ist, sondern dass bereits der SchÜler des
Gorgias die Verse also beginnt: damit fällt dann jener von Leutsch
Überkünstlich angenommene Einfluss Crantol"s auf fast alle spiitel;en
Citationen bei Kirchenvätern, Paroemiographen u. s. w. fort. Die
Thatsache, dass die Verse bald mit aQxlJJI, bald mit navnoll (wie

. in unserem Theognis) eitirt werden, muss demnach olme Hülfe jener
Crantor-Hypothese erklärt werden.

Zweitens hebe ich gegen von Leut,sch llervor, dass, wenn
Alcidamas Verse Homer in den Mund konnte, er dann
jedenfalls an ihren Ursprung nicht glaubte. Es
bestand zu seiner Zeit scbon jener Glaube, dass es uralte
Verse seien; nicbt erst das spätel'e und späteste Alterthum bat ibn
erzeugt. Wenu nun Jedermann von der Schule her wusste, dass

erweitert durch Pentameter, im vorkämen, so
nahm man natül'lich nur an, dass er uralten Gemeillbesitz durch

Zuthat nnd Arbeit zu seinem Privatbesitz gestempelt habe:
denn so steht Theogniszu zahllosen uralten SprÜchen und Sen­
tenzen, wie dies am besten und i reicher FÜlle von Leutsch
gezeigt worden ist.

Drittens erkenne ich einen bestimmten Unterschied des Ge­
wenn hier der Vers mit nuv"t(olJ, dort mit &QX~lJ beginnt:

und erst wenn di.esel' Unterschied geuau erfasst ist, ist es erlaubt zu
welche von bei.den Möglichkeiten der Form gerade im echten

alten Theognis zu finden war. Wir hören aus der ausführlichen
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Erzählung des Al'istotelell im Dialog Eudemus, dass jener uralte
Gedanke Vielen von göttlioher Seite offenbart worden sei, in einem
bestimmten Falle aber auf Silen zurückgeführt wird (vgL VaL Rose
Aristot. pseudepigr. p. 61. J. Rh. Mus. N. F. Band XVI
S. 236 fr.). Hier wird er von Midas gefragt .i .0 navewv ut(!lrrrlr

'l:a'l:OV (die Frage erinnert an die Gnome des PosiiHppus Anthol. I
13 3 ~" ~ ~ • <,« '>\, '0 1I;f~~' ,)\ ,

, 7JV afja 'l:ObV uVOL~' cVO~ UL(JBOU; 7J 7:0 Ylw[,alllU ~IUS1Cor 'lJ 7:0

:tavetv al!1:txa nX'l:OfCI11'OV. Anders bei Stob. EuL XCVI). Darauf
sagt unter Anderem der Dämon &'vfJ'(JrlJ7WU; OE nafmav oiJx
yliv$a8'at 7:0 nall1;wv 14!tal:(w. Es liegt nahe, dass die Form n«vTWv
?JeLO'l:OV gerade dmoh eine so superlativisoh gestellte Frage rl 7:0
n('vnuv Ut(Uil:wraWIJ hervorgerufen wird. Die ansserordentliche Be­
gierde des Midas nach einer Antwort, sein Ausfragen und Anwenden
aller Zwangsmittel (7I.iiow' fC7JX,W}~" fC7JX,WJCOpliIIQC;) machen gerade
diese superlative Form n&l"tWI! lJ.(Jwr:ov begreiflich. Wo also diese
Form oitlrt wh'cl bei alten Autoren, da schwebt die Erlnnerung an
jenes peinliche Verhör dem Citirenden vor der Seele. Wem es nur
auf den Gedanken ankam, der branöhte ein so exoessi­
ves n«vtW/f nicht z. B. Alexis

ovxofhl W noAA.oZ'!: nilll aorpc!iv lit(!'lJfdvov
7:0 ft~ ysv$afJat fdip x(!f.hwr:ov l:m;' ki"
8mx.v YB1'1J7:at 0' C~I,; raxtar' iX,liW ..sAo!:.

Oder Epicur (bei Laert. X 126, nicht 128)
xaAop flEV fC~ CPV/fttt
cpvl'm 0' 8nwc; cUXUJl;U nVAa~ 'A'i'oao nlil}ijaat.

Oder Bacchylides fr. 2 Bergk
eß'VU7:0ttJL fcf cpvvat q:,f;QU1rov

~'rJo' k'Atov 7I.(}0t1L06tll cpirroc;.
tJ'AfltO~ 0' OMlil~ flQObWV nallra X,QQVQ/l.

(Ich stimme durchaus Leutsch bei, dass es übereilt ist, diese Verse
auf die Sage von Midas zu beziehen, trotz Photius biblioth. p. 153 A.)

.Wenn dagegen die Sentenz mit o.(!l.~v eingeführt wird, so
schwebt dem Sprechenden eine ganz andere Wendllllg vor der Seele.
(VOll vom herein ist das Beste, nicht geboren zu sein'; oder an­
ders ausgedrückt 'das ganze Leben ist eine Strafe und als Mensch
geboren zu sein von vorn herein das grösste Unglück'. Noch ganz
abgesehen vom Leiden des Lebens, vom Leben selbst c1ex~II fCEV
ftTJ cpvl1at l:mxßOlllou1LV !4tm;ov: denn von vornherein ist schon das
Geborenwerden fCliria't'fj IJVWf!Of!IJ.. Vorher müssen wir also eine
Schilderung der l\lühseligkeiten des Lebens erwarten, oder, um uns
von der umschreibenden Bemerkung des Crantor leiten zu lassen:
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erst wird das Leb e n selbst als llt1(rJ!!Üt geschildert; danll als Spitze
des Gedankens, Kai &f!X~v .0 ri:lIbtJ{hu. ?1V:i'f!(rJ1WJ' tJVtlCP0f!("V /1i:ritJI:1J1J.
Diesen Zusammenhang zwischen einer vorhergehenden Beurtheilnng
des Lebens und einer Beurtheill1ng der Geburt haben wir dort an­
zuerkennen, wo sich af!X~1I findet. Und so glauben wir gerade,
dass Theogllis, nämlich der ursprÜl1gliche Theogllis, diese Form in
seinen Elegien gehabt hat; mit anderen Worten, dass die Ueber­
lieferung Glauben verdient, wenn bei Stoblteus citirt wird Floril.
120, 3

fJdJrlJtaOr;

af!X~JJ tlfJl (ln qiUIJCiI X7:A.

und ehenso Sext. Empir. Pyrrh. Hypotyp. In 24 und Makarios II
V\Tenn nun unsere Theognishdschr. llall7:(rJJJ IUlben und nicht

das ursprÜngliche (}.(!l.~IJ, so mitssen wir dies navHulJ zuschrei­
ben, der die letzte Ordnung machte; als er jene vier Verse aus
einem grössern Zusammenhang henmsl'iss, änderte 01' auch cl!1ll

?tf!X~IJ, weil es ohne jenen Zusammenhang seine Bedeutung verlor.
Einen solchen aufgelösten Theognis hat iil. B. Olemens Alex. benutzt.
Das naV7:(ulJ ist also in Theognis erst worden; es stammt,
wie wir sahen, aus joner alten Silenfabel, die allen denen, welche

Form navntw (/81' ttri Ifivval gebrauchen, vorschwebt. Diese
Wendung umschreibt z. B. SophocJes Oed. 001. 1225 tl~ rpv/Jal. TOJ!

ämwm j'IX~ AOrQjJ; er denkt an die uralten Sileuwol'te. I~benso

Posidippus Stob. Floril. 98, 57
?1(!U nuv navHtJlJ Ac6wlJ 1}f r6lJbtJ:Jm

!-1~nor:6 1}f lfav{iv UfJr:/'KCi 7:l,Xr;o/16J1Ov.

Ebenso Cicero mit non Dasci homini long e optimum in Tusc. Qllaest.
I 48 affednl' etiam de Sileno fabella quaedam qui cum a Mida
oaptus esset, hoo ci muneris pro sua missione dedisse scribitur
doonisse regem nOn nasci homini longe optimum esse, proximum
autem, quam primum mori. Dasselbe sagt Cicero in oonsolatione
bei Laotant. Instit. 111 19, 13

Wir dÜrfen gewiss anncllmen, dass ane, welche jenen Gedanken
gebraucheri, immer daheials an einen uralten Satz d{~r Weisheit
denken, nicht an eine Theognideische : aber eben so be-

dass wer die Hexametel' citirte, dabei an einen uralten
Dichter daoht.e und nicht !m Theognis. Das beweist eben die Art,
wie Alcidamas jene Verse benutzt: und bis in das späteste AIter~

thum hinein erscheinen die beiden Hexameter nie mit dem Namen
des 'l'heognis.

Waren nun die heiden Hexameter im Umlauf, mit welchem
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Worte konnten' sie allein beginnen? Mit navzwIJ? Aber naJI­

'IWV betrifft nm: die Sentenz des Silen: von einem Vers des Silen
wissen wir nichts: sie lautete natürlich prosaisch, etwa f(~ rpVl'«.L

/k!U1l:O!' navl:culJ. Mit 1t.f}XiJlI? Aber dies Wort setzt einen grössel'en
Zusammenhang voraus: ohne diesen dürfen wir a.uch nicht aQX1Jv

im Anfa.nge der heiden Hexameter vermuthen.
Die Entscheidung liegt in dem Alcidamantischen Bedcht: zwar

nicht so oben auf, dass man sie mit Händen greifen könnte. Warum
sagt Homer hier uQX ~ lJ fdilJ WlJ qiiJ1JaL u. s' w.? Wo ist der Zu-

den wir für diese Wendung voraussetzen? Hier müssen
wir den Zusammenhang zwischen der ersten uud zweiten Frage
Hesiods und zwischen der ersten und zweiten Antwort Humers be-
tonen. Hesiod zuerst

Ein' are fWL nafmQ(lJI:U ·ll (psQtm:olJ lau ßQ07:oieJL;
sodann

1:l 9"'1to'leJw ?1QUJtOl' i)t'eaL f,I (reHJt.II etl·aL.
Was ist das Beste und was gilt den Sterblichen als das Beste?
Dieser zusammengehörigen entspricht nun auch eine Z u­
sammeng e hörige An tw 0 r t. Nämlich

lJ.ftX~11 fiEl' f.llI rpvllaL $7'Ilx:Jrn';'OWLlJ af/lar;ov,
qnJl'1:U cf' örr:w<; dJxa!ta n~Aa!; 'A'toao nl3pijeJaL.

Jll' Brav evrp(i0eJvl'I'J flEII EXn lll:tra cfijfWlJ (~nujl'm

cfutiVflOVc!; cf' aNt cfWfWr:' rixovat;wlltaL aOHfov
~ftI3VOL 8~str;!;, na(!u. cf8 nA~:J'(U(ft 1:()(},llsl;at
ahav nat. lleIiU(JIJ, ftEf)'V cf' ~K lC(JI'Jrij(iOC; {"rp{,(f(JwlJ

olvoxooc; !po(JSUm xai lrXElrl cfE7ule(f(Jt,
Toi;w 1:l fLOt, xaA4ar:Oll bl. rp(JEeJt.l' I3tcfstUI

Diese zusammengehörigen acht Verse sind es, welche von
den Hellenen als XQvaota7:bXot ausgezeichnet wurden und von
denen Alcidamas sagt., dass sie auch ins ei II e l' Z ei t noch tv 1:a~

nOLI/at<; &veJlw<; nftO niilJ cfsl7l1JwV xat. U7101JO(UlJ gesprochen worden
sind - das antike 'l'iscbgebet, das uns mit seinem Anfang an das
bei ägyptischen Gelagen vorbei getragene Todtengeripp erinnert.
Jetzt nun werden wir auch die Berechtigung des vonmgestellten
&(lX~lJ begreifen: es weist auf das Kommende hin. Von vornherein
ist zwar das Beste nicht gehoren Zu sein oder bald zu sterben ­
dies ist das Beste. Aber unter Sterblichen gil t als das Beste
u. s. w. Homer beweist mit af/X~IJ, dass er nicht bei dem schwer­
müthigen Vordersatz stehen bleihen will, dass er eine zweite Frage
verlangt und deren Beantwortung in Bereitschaft hat. Aloidamas
hat a.lso die X(lvaoi CJ1:!xfIL als Anlass ZI1 zwei Fragen benutzt und
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aie durch diese Fragen Wie alt die von Alei­
damm; angedeutete Sitte ist, ,können wir niQht errathen; an sich
wäre es selbst nicht nnmöglich, dass SChOll Theognis sie
und an dieses Tischgebet l.Ulschliessend seine Verse gemacht habe.
Dann würde sich das von uns fÜr dOll ursprÜnglichen 'rheognis
angenommene It.(JX~ll /-liv tt~ q/iJNtt U. s. w. nooh einfaoher er­
klären, als wir yorllin versucbt haben.

Gesetzt nun, dass hier noch zweifelhaft bleibt, jeden-
falls muss uns die Behauptung von Leutsch, dass bei Stobaeus jene
zwei Hexameter nur durch ein Versehen unter das Lemma lu toff
XuJ...xlrMwl.vroc, lJifovrJlov (sie) gerathen seien, als widerlegt
8ie darf uns also niobt mehr hindern, jetzt zu was wir
uns unter dem ftOV(uiiov zu denken haben.

Im dritten Buche der Rhetorik cap. 3 hat Aristoteles eine
ganze Anzahl von Beispielen für 1/1vx(Jt7:r;r; gerade aus Ullserm
Rhetor Alcidamas geschöpft, dessen Eigellthiimlichkeit er offenbar
auf das Genalleste studirt hat. Um die dritte Spezies des 1/1t'X€!UV,
die im masslosen Gebrauohe der Epitheta besteht, zu charalderi­
sirell, bedient er sich dieses Rhetors mit folgenden einfithrenden
Worten: 1:I!lwv 0" ll! m'ir; smitEr:ou; TO ~ ~tIXXeou; ~ It.xaleou; :;; nv­
xpoti; Xe1Ja[faL' lv ftEl' rUf! 7Wt'J]I1EL n6!8nEL rtlJ...a "EVXOV EtnEll/, liv aE
, , \ " ," 3' " 1'0:' I , ~AOrrtl Ta anf!E1U3rJrlii!a, Ta av rI xat:axo€!"J, SsSAlirXEt xaL nOtEt
cpal'E(JOV on nol1j(J1f, ins~ oel XJlfja:Jm a'im[J' i\;alAanst ruf.?
7:0 litw8~ XUf, 'I;eJ!tK~v nou;'; T"'V &Uii. asi uroX&.?:liaitat 7:QV ~tc'-

T(!lov, snef, ft13U;OV nOLEl KaKov 7:0V ciut! UrSt/!.:;; rae ovx SxSt
TO sJ ~ OE 7:0 xaucii<;' &0 7:a >.A).xtor'"tavror; 1/1vx€!a cpalvs.aL· ol; yae
~Ot;f1"tll.7:t X{(ijrul «lA' ~ f:d'8I1wx;a Totr; t.nt8lmu;, OVlW nVKvo'ir; KIXI.
p.sll;oat Kat bd 01).otr; (Bemays fÜr Enbo1J...Otr;), orov OVX LO€!fiJ.a «lAa
7:0V vreov to{Jf1i1:a, Kat OV" >I1f1{)l-wJ" aU' EU; 'dr/1 r,W1' 'la{)l-tiwv
1Wv1yt1{JtlI, xal. OVX~ l'OftOVr; «"AU 7:W/1 nOA.l3uJl! fJaatAs'i~ '/10P.OVI;, ila~ ol;

0{J0~1~<J It.AM:~ o{(ofwllf 1/1vxfjr; b(Jftfi il a ~ °vX) ftO Va fJ l 0 I' a;U IX
T9 cp vac wr; 7r,Cf,1( IX). u Pciw ft ova tfi ov lliA. Hier beschäftigt
uns das letzte, durch den Druck hervorgehobene Beispiel, in dessen
BeurtheiJung wir nicht mit J. Vablen übereinstimmen, so sehr wir
sonst die Belehrungen seiner Abhandlung (Det· Rhetor Alkidamas'
aus den Berichten der Wiener Akad. der Wiss. 1864 zu schätzen
wissen. Er beseitigt das Austössige des lw,((aJ...aßwv, von dem F.
A. Wolf gesagt hat (Auctar. zu Vater's Animadvers. p. 213) aUe­

Dum id est, quocunque neque taillen quo modo invectum
sit video durch die Hypothese, dass dieses Beispiel mit dem vorigen
zusammengehört, und dass Aristoteles aus diesem Grunde das sonst
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Ubt,rflüssigeVerbum nft(jaAaß(Ul' (oder nEf!tAaß(Ov) mit aufnahm: ver­
elmgt ergeben die beiden Beispiele den Satz OflOfUJ"iq. r:fj 1,* lJ!vx;ijr;
O(!ftjj -ro -r~r; (puacWr; 1rc(!tAaß(OV fLOvlJctoV: was er nachher übersetzt

C auf der Seele Stul'mesdrang deu Wissensschatz der Natur um­
fassend', so dass das gewöhnliche 11 nc(ji rpvaswr; /'(JT,OflUt hier durch
dl\S übergewithlte ro -rifr; qYlJlJ/iWr; fWvIJstov. ausgedrückt wäre. Wäre
diese Erklärung richtig, so würde das Beispiel gar nicht diesem
Genus der lJ!vx.f!(}1:F/r; zugehören, sondern dem vierten: denn es
würde sich gar nicht um ein überfHissiges Epitheton, sondern um
eine gesuchte Metapher handeln. Sodann hätte Aristoteles dann
unmöglich sagen können, oliXi povlJ/;'iov tiAAa ro -rfjr; (pvacWr; u. s, w.;
diese Worte setzen doch zunächst voraus, dass fwvaetov an sich
genug gewesen wäre, und dass mit -r~r; qrv(Jewr; nichts wesentlich
Neues, sondern nur etwas UeberflÜssiges hinzukomme. Diesen Wider­
spl'uch empfindet auch Vahlen, löst ihn aber nicht, indem er an
seiner Hypothese zweifelt, sondern indem er die Ueberlieferung des
Textes verdächtigt, Er sagt p. [}: C endlich sind auch hier die
negativen WOl'te des Aristoteles ovXß fWVGs'iov elem des
Alcidamas nicht wohl : denn wie man immer den Aus­
druck deutet, da nicht jedes ftOVG8iov ein IWVaE"lOlJ q;Vr18Wr; ist, so
ist dieser Zusatz kein sondorn ein bestimmender. Die
Schiefe dei' GegenÜberstellung fühlt man wo möglich noch deut­
liehet' aus dei' Uebertragllng: nicht den Musentempel, sondern den
Musentempel der Natur. Wer die hiesigen Beispiele des Alki·
damll.s Übersieht, kann kaum zweifeln, dass nicht der Zusatz t:ijr;

sondern das rhetorisch gesuchte fWVGc'tov und die Para­
phrase, der es dient, des Al'istoteles Tadel veranlasst bat, und die
Worte ovXt können daher nicht richtig sein - Oll Of!Ofuf
und ovXZ IlOvas!:O)) sind nicht verderbte, sondern missglÜckte El'­
gänzungen von fremder Baud',

Ehe man diesen Weg mit Vahlen geht, muss man jedenfalls
versuchen, üb man nicht durch eine andere Interpretation des ftOV­
O'liL011 jener Consequenz entgeht. Ich verstehe das llft(!aA(4hov als
ein Wort des Aristoteles, nicht als einen Theil des Alkidamanti­
schen Citates: <nicht flOVGslO1', sondern zu IWV(J8tOll 7:0 If!lj(JfjWr;

hinzunehmend (als ; so dass der Nominativ na(JttAaßcov

abhängig ist VOll I}V r(t(J ~ov(Jlmn X{J111Xt~ (:AAl!uJafla~). Aristoteies
meint, flOvmiloll sei aber AlkidamaB habe w q;v(Jfj(dr;
hinzugenommen und zeige darin seine Neigung ZUlU Uebermass in
nutzlosen Beiwörtern; in einem bestimlUten Falle sei mit fwvasi,QJ}

schon genug gesagt gewesen, durch das hinzugenolUmene -ro ..ij~
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qxIJ(Jswr; sei nichts mehr und nichts gesagt als mit dem ein­
fachen {MnJUstOV. Auf welche Bedeutung von /-WVUlitOIJ und von rpvuu;
fUhrt uns dies?

Ich sehe den einzigen Ausweg, dass wir hier /-!Oval/loll o.ls
fest ausgeprägten und an sich verständlichen Titel nehmen, als
Titel für eine Gattung von die wir etwa <Schule' nennen.
Es sind Uebnngsbiicher mit didaktischen Zwecken, bei einem Redner
natürlich< Schulen der Redekunst>, voll von rhetorischen Vorschriften
und Probestücken, bestimmt für das Studium der Schüler und
Lernenden. Der Uebergang des Begriffs /-wvuc'lol! in den Begciff
<Schule> ist ersichtlich in solchen Bezeichnungen Plat. Phaedr. p.278
.0 1iiill 1,V/-U{,{11l' 1'fip,a .8 Kat /-WV01ii:Ol', Aristoph. Ran. 93 XlilHJlwwlI
flOVlJlila, in der Benennung Athens als .b <:ijr; <El7..&.rfor; /-wvuc'lO/I.
Wirklich !\ls Titel erscheint es uns zuerst in Platons Phaedrus
p. 267 /-wv(J1ita loyw/1 zur Bezeichnung der rhetorischen <Schule>
des Agrigentiners Polos. Ebenso h!\t nUll auch Alcidanms das Wort
p,oVerlitOlI , in durchaus erlaubter Weise, als Titel verwendet, nnr mit
dem gespreizten Zusatze < S c h u 1e des Tal e nt es> ..0 ..ijr; rp'VlJliWr;

fWVf1Ii'loll. Damit war eben nichts mehr gesagt als mit dem ein­
fachen fWVUli'lO/I, eB war nur bezeichnet, dass es eine Schule fÜr
Schüler, ein Lehrbuch fÜr Lernende sei; es war ein zierender, aber
gerade an einem Titel, dessen wichtigste Eigenscbaften Deutlichkeit
und IHirze sind, ein fehlerhafter, deI' arisLotelischen Rüge ver­
fallener Zusatz. DeI' gleiche Vorwurf kann nioht gegen Polos ge­
wendet werden: t-t0Vl1li'la loywl! ist wesentlich bestimmter als ein­
fach !WVlJlii:a. MiL A.0YWI! wird der Inhalt der< Schule' angegeben,
mit 7ijr; rpvrJ{iWr; nUl' die an sich verständliche Bestimmung der
(Schule' für Schüler: während worauf sich die Schule bezieht,
mit dem ganzen <:0 rpVfJliWr; /-WVfJ8tOl! auch nicht von ferne an­
gedentet ist.

Uebrigeus gehe ich auch in der Benrtheilung des vorher­
geJl1eIlde,n tleisJpieJls ov oqofuP UA.A.a OflO(.w.lq. Tn r.~'t; VJvxijr; 6i.!!tfl Vahlen
nicht Recht, wenn er auch hiel' of, rflloftf,lJ als emen <missgliickten
Zusatz von fremder Hand' streicht. Ich denke mir, d!\ss der Rhetor
etwa zu sagen hatte: (er strebte eilig OI]Ofl\O nach dem Ziele' und
dass er dieses einfachen rff!6/-up zu sagen wagte < er strebte
mit dem eilenden Schwung seiner Seele nach dem Ziele>.

Wir vermeinen also aus Aristoteles den vollständigen
T iteider Schrift des AlcidamaB wiedergewonnen zu haben und haben

auch l1llsere Meinung darüber kundgegeben, was für einß
(Schule> es gewesen sein muss: natürlich eine Schule der Rede. Was
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filr einen Sinn kann es nun allein haben, dass inmitten einer < Sclmle
der Rede' eine so ausfiihrliche Erzählung vom Wettkampfe der
beiden ältesten und l}erühmtesten Dichter ihren Platz hatte? loh
sehe eine einzige Möglichkeit: es ist jener Wettlmmpf das grosse
Ein1ei t Dn g ss t ü ck im Lehrbuch des Alcidamas, in dem, durch
das bel'ühmteste mythische Exempel, das Wesen der Gor
s che n Beredsamkeit als uralt dargestellt werden sollte. Der grösste
und weiseste Diohter, Homer, wird als Zeuge und Repräsentant
jener Kunst des Extemporirens aX8OtaClitV, der Redemanieren &d
ße(J,XV7:Cx.7:(rJI/, cl'ta yllWWiill, &' al/1tY/ia7:(r)v u. s. w. vorgeführt, nach
der auoh sonst übliohen Sitte der grossen griechischEm Neuerer und

sich durch Homer gleichsam sanktiolliren zu lassen.
Welche ,Wichtigkeit Aloidamas, nach dem Vorgange des Gorgias,
auf den aln:oaXlicfu.ta/io\; legt, erörtert Vahlen p. 22 ft: Nach dem
Urtheile der Hellenen muss natüdich Homer, der Vertreter jenes

, .l' \ ( \' 1, _ .l' .~I \ I < \ "1711
aV7:0aX8utaC1flO\;, Y.C~t EX/;M;VOV uWOliat '1]v VU'1]I/, 0(, /if;lI DJVI,1]~

vse; nal/rB\; .tW lJP'1!20l1 ~xlAliv()J! (J'C8rpm1ovl/, bei Tzetzes 0(. nUf!s01:wtte;

nUl'7:fi\; rWIl t),}"OrlfWJlf xai O1:Qa1Uo.Wv .Oll "O/i1]!20ll ECJrlirpUIIOVV) und
nur durch die sprichwörtliche Urtheilslosigkeit des Kampfrichters
Paneides wird trotzd~m Besiod bekränzt. So zeigt sich Alcidamas
auf das Ersichtlicllste gegen fIesiod eingenommen, zu Gunsten des
gl'ossen ImprovisatOI's Homer: und nur lUn zu zeigen, wie Bomer,
trot.z seiner Niederlage im dywv, von allen l\:I:enschen bis zu seinem
Töd auf Höchste geehrt wird, und wiederum, wie Resiod, trotz
seinem Siege, bald darauf einem schmählichen Verdachte und einem
gewaltsamen Attentate zum Opfer fällt, fügt er, als Epilog zum
&YWlI, die weiteren Lebensschicksale heider Dichter noch bei: doch
so, dass der lj,,'Wlf der eigentliche Mittelpunkt bleibt und alles
Kommende nur als Consequenz dieses Wettkampfes erscheint. Dies
ist das glänzende Einleitungsstück am Thore des Alcidamantischen
!WVastOl/, das breit und witzig durchgefübrte Gemälde Wett~

kampfes. Von einel' Tradition, die er für dia Form jenes Wett~

kampfes etwa benutzt hätte, kUlm ja nicht die Rede sein. Die ganze
Anordnung nach rhetorisch - sophistischer Manier zeigt, wie frei
Alcidamas hier erfunden hat. Zuerst die Frage: was ist für Sterb­
liche das Beste, und was gilt ihnen dafür? Dann die Lösung von
c'mof{tat, dann die u'flrplfJOAOt Y/fWfW,(" dann das Reohenexempel C wie
viel Griechen waren bei Troja?' durch ein neues Multiplikations­
exempel beantwortet" dann Probleme ethischer Art cftl~ ßQuxvn),7:(r)p
gelöst, endlich 10 xatJ.uJ/;Ol' ~x .wv tolwv not'1wt;.WJJ, alles Zeugnisse
für die Geistesgegenwart des Improvisators Homer diese ganze
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Anordnung verräth die Nachwirkung des Gorgias - und nichts
dürfte unwahrscheinlicher sein, als dass dies alles ein Auszug aus
einem alten epischen Gedichte sei, wie dies Bergk einmal ange­
nommen hat.

Vielmelu' wollen wir auf das Bestimmteste aussprechen, dass
die einzige ausgeführte F 0 r m jenes hesiodisch-homerischen Wett­
kampfes von Alcidamas stammt, und dass nur diese Form den
Späteren, die diesen ·Wettkampf genauer erwähnen (Themistius,
Phiiostrat u. s. w.) vorschwebt.

Mit dieser dargelegt.en Hypothese über das Museum und über
seine Beziehung zum &yWI' sind nun freilich die anderen über das­
selbe Thema aufgestellten Vermuthungen unert.räglich; doch zweifle
ich nicht, auf welcher Seite die höhere Wahrscheinlichkeit ist. So
vermuthet H. Sauppe Orat. Att. T. TI p. 155, es möge in dem Mu­
seum auch jenes berii.hmte Eyxlomov {Jrt.l!ctTov gestanden: haben und
aus ihm seien wohl jene Verse aex~v {l~ll {l~ fPfJ/lal u. s. w. ange­
führt. Das Erste ist an sicll wohl nicht unmöglich, nur dii.rfte es
nicht durch Berufung auf die zweite Hypothese bewiesen werden.
Deun das steht fest, dass jene Verse in der Schilderung des &Y10V
ihren Platz hatt.en. Ebensowenig ist Vahlen im Recht, wenn er
meint, es sei Alcidamlts bei der Erzählung von Hesiods Tod nur
auf einen Beleg fÜr den Satz angekommen 'der Sänger steht in
heilger Hut'. Ganz zn verwerfen ist Bergk's gelegentlich ausge­
sprochene Muthmassung, dass Alcidl1mas gar nicht der Rhetor,
sondern ein Perieget sei, der bei Beschreibung des Helikonheilig­
thums auch Hesiod erwähnen musste. Rergk hat dabei (Anal. Alex.
I p. 21) an solche Bii.chertitel gedacl1t, wie '.AWp/'W1! 0 EJsl1nuJi'l;

1,/1 osvt$(!f{J 7tS(!~ 'iOV EI! 'E'J..llddl'l povus/'ov At.hen. p. 629 A oder Nico­
crates 7tS!!~ TOV EJI 'E'J..txion uy6h'oe; (Schol. Il. IV v. 21). Zugleich
erinnert er sich der dort gefeierten Museia und einer böotischen

Inschrift in der angeblich ArWN TWN EID06EIWN vor­
komme: welche 'HuwOs'ia vielleicl1t identisch mit den Mova8ta sein
möchten. Dagegen ist zu verg]eic11en Rarl Keil Syll. inscript. Boeot.

n. XXIII. 3 p. 94.
Dagegen möchte ich einen Gedanken nicht nnerwähnt lassen,

der mir bei Betrachtung folgender Stelle gekommen ist: Laert.. Diog.
VIII 56 'A'J..KtoJp(te; 0' EV 7:{f qJVULX(;; CfilJal Kaut rove; avrove; X!!OI/OVe;

Z"zJl(V)/a xa~ 'E{t7tsoox'J..la aXOVI1W IIa(!{lsvlOov, s18' iJms(!ov &7tOxw~r­

flal, xat TOV {l~V Z"zV()w(X xaT' lo/,av rpl'J..ouofP~(Jal, 'rf))1 0' '.A1Ia'r;ayo(lov

O"taxoi;(Jal Ka~ IIviJayo(!ov, xa~ TOV {lEI! n)v U/!{lVOT1JTa l;1JU;;U(t.l Tot

TE ßlov xa~ mv ax"zWl,TOe;, TOV 08 nil' rpvCJto'J..oyla/l. Wäre es wolll
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mögliC]l, in h TI? qrv(Jtxrj> die Abbreviatur oder die Verderbniss des
Titels lv rlji rpiflfJOJf; f/OV(J8tft/ wiederzuerkennen? Von Empedoldes
l1ämlich hatte Alcidamas eine bestimmte Veranlassung im Museum
zu reden: er ist ja der Erfinder der Rhetorik, nach Aristoteles,
und speziell der Lehrer des Gorgias. Ob jene Notiz nun an und
für sich sehr glaubwürdig ist oder nicht (vgl. Zeller I p.667 der
dritten Auflage), jedenfalls würden wir errathell können, was Alci­
dal'nas mit ihr sagen wollte. Er wollte erkläl'en, wie Empedokles
dazu gekommen sei, der 8Vl!E:Ci,f; der Rhetorik zu werden, er wollte
die einzelnen Stufeu seiner ft:ntwickelung zum ersten RhetOl: in der
Reihenfolge seiner Lehrer Mit dem Eristiker Zeno hat
er eine Zeit zusammen gelebt und gelernt. Das Dichterische des Par­
menides bat ebenso wie das feierliche Auftreten der Pythagoreer auf
ihn vorbildlich eingewÜ'kt: und aus dichterischen, eristischen und
priesterlich-pythagoreischen Elementen dachte sich vielleicht Alci­
damas die ursprüngliche Rhetorik des Empedokles zusammengesetzt.

IV. Der Ta d Hesiods na cb Al c i dam as.

Die Abneigung des Alcidamns gegen Besiod ergiebt sich be­
reits aus der ganzeu Rolle, die er lIesiod in dem Wettkampfe zu­
ertheilt, vor allem aber aus der Art von Nachrichten, welche er über
dia seinen Tod herbeiführenden Umstände uns als glaubwürdig vor­
trägt; und an und für sich möchten wir auf eine solche Abneigung
bei einem Rhetor schliessen, der einen Grad von Verehrung für
Bomer empfindet, um seinen Stil mit homerischen Phmsen und
Anspielungen ebenso zu übed1ällfen als zu verderben, und von dem
z. B. das on gebrauchte "Vort dass die Odyssee XaAQV
{"VfJQW1dvov {llov xarom:Qov sei (vgl. Sengebusch Homer. dissert..
pdor p. 114).

In dem WettJmmpfe selbst führt Alcidamas den Hesiod als
den Fragenden vor, d. h. als denjenigen, del' die überlegene Im­
provisationsgahe Bomers eifersiichtig nachempfindet uud ihr immer
neue und Aufgaben zu stellen weiss (ax:Jt:a:Jsll: 1,,1.
T.JI 'Ol'JIl!OV 8l''lJflEQt<r:, rp:J·ol'elllJ). I~r siegt am Schlusse nur durch
den sprichwörtlich berüchtigten 1/Jijg,of; lIav8loov, im Widerspruch
mit dem Urtheil aller anwesenden Hellenen. Das Ol'akel in Delphi,
das er mit den &.na(Jxal T~f; 'lJtW'lf; (nicht mit dem Dreifuss, aber
wohl mit dem Kranz?) beschenkt, warnt ihn vor dem db~1: NEflslov

xetlAbfwv &lrro\:: in Furcht vor dem peloponnesiscben Nemea läuft
er durch die falsche Interpretation, die er dem Orakel giebt, in
sein Verderben. Er geht ins Lmld der westlichen Lokrer und er-



ihr Geschlecht und ibren Wettkampf. 223

leidet hier einen schmählichen Untergang. Die Söhne seines Gast­
freundes schöpfen nämlich Verdacht, dass er geheimen Umgang mit
ihrer Schwester Ctimene habe und tödten ihn. Hier ist nun zu
betonen~ dass nach Alcidamas' Darstellung die Brüder mit ihrem
Verdachte im Rechte waren: Hesiod hat wirklich die Ctimene
verführt. Freilich lässt sich dies aus dem auch hier sebr abge­
kürzten Berichte des Certamen nicht mehr erkennen: hier heisst
es einfach OtCH:{Jtßijr; 0' cdJ"r(J 7lAelOJ'Or; rSllofd/N]r; iiJ' TOt<; OII,sc'o(Jt1J (oder
richtiger nach Sauppe Oh'sw/ltfiu(,JJ) 15710l'O~rJalJTIii; o/; 1'SI/,/JI(JxOl 1:7)'11

MSAf/l~lI avnlill fWtXS15E/lJ T()/! 71(J100011. AnsdrÜcldicher redet Joannes
Tzetzes, der ja, wie nachgewiesen wUI'de, das ansfiihrlichere Origi­
na.l benutzte, aus dem unser Certamen-Tractat geschöpft, ist: ~t7lTS­

'CUt EU; TlJ/I fhxAaO'(JOlJ Wi; f/l'{}slf.!ar; 'C~II a&lf/l~/I Exsb'WI' ](nW§Vrjll, E~

1r; El'SIlw1fJ1j Ö ~T1j(Jlxoeor;. Kurz vorher aber berichtet er nach Ari­
stoteles l/l T?7 'O(!XOflSvlcd1J 7l0AtTSICf: :iT'l)GIX0{JOJ! 'C0J! ftSA0710tOV tilvat
f/J1JfJtll Vl,OlJ 71mooov, lx l~r; ]ÜtftEJ!1]r; avnji rsw1]:JIi/lTa 'Cijr; "Aflf/lt­
f/la/lovr; xat, Tr~vvXTO(!Or;, MSAf/lfjr;, ~vyaT(!Or; 08 W1jyl3wr;. Diese merk­
würdige Uebereinstirnlllung des Aristoteles und Alcidamas in allen
Namen und Sachen erklärt sich doch, wenn wir den Charakter der "
aus Excerptensamllliungen bestehenden, in der Manier des nl371A,Or; ..
verfertigten nOAtTs'iat recht fassen - und so fasste ihn Tzetzes. oder
sein Gewährsmann in den viel besprochenen Worten '.AetaWdA11r; /)
f/ltA6rJof/lor;, fluUoJ! 0' olfWt 0 TOVr; nbrAOVr; aV/'T(tsar;, Ii/J 7:ff 'OflxoflS­
1,tWV 7l0AtTStc{- - am einfa.chsten so, dass Aristoteles in seine Ex­
cerptensammlungen, wie 3,nderwärts ein Stück Herodot, so hiß]' ein
Stück Alcidamas aufgenommen hat. Es würde thöricht sein, sich
deshalb auf das Urth eil des Aristoteles fül' jene litterarhistorisch
bedeutsame Peradoxie zu berufen, dass 8tesichol'os deI' Sohn He­
siods ist, und die am besten von Welcker Kleine Schrift. Bd. 1
p. 152 besprochen worden ist. Aristoteles hat sich jedenfalls jene
zum Nachdenken auffordernde VolJ\:ssage notil't, wie dies auch Philo­
chorus gcthan hat Schal. ad Hesiod. 0llP' v. 268 [mim' 08 ön Vl.Oi;

~fIfJt60ov M1J[tfJl3ar; lud' flhA6xo(!or; OE :i17fJfJixo(!6v lf'lJ(J[, 7:01' ano J(Tt­
fdv11r; (vulgo ]Üvftlh"fJr;) ?lUOt os Xft,(!dn1]r; (vulgo ',/lQX1in1jr;, was
auch zu corrigiren ist Schol. ad v. 269).

Diese Sage scheint die Alten ernsthaft beschäftigt zn haben,
auch die alten Litterarhistol'iker: und ausgemacht falsch ist, wenn
Rose in den vorher wiedergegebenen Worten des Aristoteles aus
der Politeia der Orchomenier den Ausdruck 7:0/1 flSA0710tfW auf Rech­
nung des 'l'zetzes setzt (Arist. pseudepigr. p. 506: TOV fUiA0710tOV

ex ipsius falsa explicatione ac1dit 1'zetzes). Er scheint zu glauben,
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dass unter Stesicborus, dem Sohne Hesiods, ein beliebiger anderer
Stesichoros zu verstehen sei, nur nicht der grosse MeUker. Aber
das Alterthum meinte nur den MeUker: und für diejenigen, welohe
doch ein Gefühl von dem ungeheuerlichen Anachronismus hatten,
schieu sich nur der Weg zu lt.ieten, dass man concedirte, der Me­
Uker sei zwar nicht der Solm, aber jedenfalls dann dei' E II k el
des 11 es iod gewesen. Diese von neueren Gelehrten übersehene
Vorstellung ist direkt ausgesprochen von Cicero de repnblica 2, 10
in einem grenzenlos defekt überlieferten Satze, den der glÜckliche
Schl1rfsinn Th. Mommsen's folgendermassen wieder aufgebaut hat
(Rhein. Mus. N. F. Bel. 15 S. 167): [Hcsiodum deinde,quamqllam
mulMs saeculis Homerum fuit, tamen et ipsum constat vixisse
ante Romulum. Non multos annOB post cOllditam urbem natus
est Stesichol']us, ne[pos huiJus ut di[xeru]nt quidam [e]x fllia.
Nach dieser Ansicht, die Cicero, nach Mommsen's Vermutlnmg,
Apollodor verdankte, war Stesichoros der Sohn der Tocllter Hesiods.
Wie hiess diese Tochter? Ich meine, sie hiess Xaed1f7j: denn nur
so sind die oben angeführten Worte (Schol. opp. v. 268) zu vel'-

ohne dass mau Correkturen nöthig hat: < Philochoros
Stesichol'os sei der Sohn Hesiods, von der Ctimene, nach anderen
ist er der Sohn del' Chariepe >. Diese Chariepe ist die Tochter
Hesiods und eben dieser Ctimenc: als Kind Hesiods wird sie ange­
führt SchoL v. 269 1f(xtO(X ot flW M11amla, ol os "Af!XuJm)l/, 1i7;ef!f)~

os ~f1'JlJtXf)f!011 7;011 WA(t!0&!1 ll;e&';w'w. l}je Nachkommenschaft He­
siods wird offenbar von der nur auf jene frevelhaften Be­
ziehungen, die seinen Tod im Gefolge hatten, zurückgemhrt: die
Frucl1t jener Verführung ist entweder Stesichoros oder
oder eiue Toohter, die Chal'iepe, die nun wieder als Mutter des
Stesichorus gedacht wird. Daneben scheint aber auch die V01'­

stellung zu existiren, Stesiohorus sei Hesiods nepos ex filio. Und
hier ist ein dem weiblichen Namen Arclliepe entsprechender männ­
licher gebildet worden. So verstehe ich das reiohe Verzeichniss
der Väter des Stesichorus bei Sllidas (Hesychius) ~f1'J(JtXO(!Ot; Evcp6e-
fJov ~ Evcp~flOV, Wt; 0' liUot EiJxActJ'oV, ~ ~ 'l-Im6O'ov.

Dass in diesem gänzlich verschriebenen <Yc'rOVt; Evi1foVt; stecke,
ist eine vortreffliche Vermuthullg von Val. Rose. Dieser Euepes
scheint mir niemand anders zu sein als der maskulinische Doppel­
gänger der Chariepe. Gerade solcht'n kleinen Schwankungen eines
Namens wie Euepes Chariepes, Euphemos Chariphemos Epioaste
Polycaste Iooaste begegnen wir auf Schritt und Tritt in der
chischen Mythologie und Historie. So heisst in dem genealogischen
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als er Hesiod jenes dpu(l­
jedenfalls w ä hIt e er die

15

Stemma, das das Certamen mittheilt, derselbe Ahnherr Homers EVfj!11­
pOl;, der in andern Listen Xa(!lcp1'jpor; beisst. Halten wir dieGescllwister­
beziehung von Chariepe und Euepes für Stesichoms fest, so können
wir uns nun auch die anderen Väternamen interpretiren : alle diese
Euphorbus Euphemus Eucleides sind im Grunde identisch mit Eue­
pes, d. h. Bezeichnungen für den ein e n Sohn Hesiods, der der
Vater des Stesichortls geworden ist. Es sind Wendungen desselben
Begriffs <Säuger' und zugleich gleichsam Drehungen um die fest
verharrende Achse bJ, während wir in Chariepe und Euepes den
zweiten Thei! des zusammengesetzten Wortes fest seheu. Was Ev­
cp1'jflor; zu besagen habe, lässt sich fast schou errathen, wenn es als
Synonym von Evbr7j1:; auftritt; am deutlichsten ist aber sein Begriff
darin ausgedrückt, dass das Weib des Pan bald 'H1JiJ, bald EVCP~ft11

heisst. Auch der Name EtJcpor:ßor; scheint mir den trefflichen Sänger
zu charakterisiren: er hat wohl nichts mit der Wurzel cpEf! (in
cp0f!ß~ u. s. w.) zu thun, sondern, wie ich vermuthe, mit der Wur­
zel CPf!Eft, die z. R in (p6(!fwy~ anzuerkennen ist (Curtins Etymo!.
p. 465 der zweiten Auflage), so dass die volle Form E1JcpOf!ftßOr;
lauten würde, die dann nach Analogie von 8ft7T/'nA7Jfu 8pn/'n(!7jfu
das ft ansstösst. So bedeutet Euphorbus den <wohltönenden " den
Meister der cp6(!fttJ'~' Das ß erklärt sich vielleicht aus dem Suffix
.FO, das CurUus z. B. in 3QQvßor; erkennt p. 516. Selbst. der Name
Eucleides erscheint uns zuletzt als Variante des eiuen Begriffs
<Sänger', als <der, welcher schön rühmt und preist', in g~eichem

Sinne, in dem die Musen im Prooemium der Erga aotoijm XAElov(Jut
<dÜrch Gesänge Ruhm verleihende' genannt werden, in dem Hesiod
selbst von Siell spricht, Theog. 32 (;jr; XAslotflt Ta T' l(J(J&f1SI'f{ 7r(!O
, "T bOl/ra.

Es scheint demnacll, dass 11. II e Ueberliefernngen in Betreff
des Vaters des Stesichorus (oder der Mutter) an Hesiod anknÜpfen,
entweder direkt, insofern sie Hesiod geradezu als seinen Vater be­
zeichnen, oder mit gemildertem Anachronismus, indem sie Hesiod
zum Grossvater des Stesichoms machen. Der Name des dazwischen
stehenden Hesiodkindes schwankt: aber alle Varianten umschreiben
den Begriff <Sänger', der als der wohl redende, aumuthig sprechende,
schön tönende, Ruhm verleihende charakterisirt wird. So nehmen
wir hier etwas Gleiches wahr, wie bei den zahlreichen Väternamen
der Sappho, über deren ZurÜckführung auf wenige oder einen erst
A. Schöne Licht geschafft l1at.

Alcidamas stand also nicht allein,
't7jfta einer Verführung zutraute; aber

Rhein. Mus. f. Philol. N. F. XXVIII.
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für Hesiod nacMheilige Version, und darin zeigt sich seine Ab­
neigung, Deun dass man wählen konnte, und dass die Einel1 so,
die Andern so sich entschieden, sagt ausdrücklich Pausanias IX
31, 5 o~ rt&/Actffll! n:OV vBavtoxidV Ol. ?1A'Aov mv cpaullJ aluxv­
vavmt; 'I1(1l00Gl! 'AaflliL-V oilx &A:rJß~ r1}l! mv MtK~,ua'Ot; ot~av, GI. OE
~;(Elvov riillto8ut 7:0 8(!r01!, Wenl1 mm Alcidamas die That selbst
auf lIesiod übertrug, so wurden die anderen Versionen der
die zu Gunsten Hesiods erfunden waren, für ihn unbrauchbar. Da­
bin gehört der milesische Gefil.11rte des Hcsiod Troilus, von dem,
als VOll dem eigentlichen SÜnder die dem Dichter wol1lwollendere
Sage zu berichten wusste, und dessen Namen eine Klippe am Aus­
flusse des Daplmus haben soll, zum Andenken daran, dass
sein ins Meer geworfener Leichnam hier' landete. \Vie von ibm
Alcidamas nichts weiss, so muss er ullwillkilrlich die Brüder der
Ctimene mit einer Art von Sympathie behnndeln, weil sie sich an
Hesiod für die Verführung ihrer Schwester rächen. Sie entkommen
wenigstens, nach seiner F~rzählulJg, dem Groll ihrer Landsleute;
kein schinlpflicber Untergang wird ihnen zu Tbei1. Er lässt sie
Dach Creta abfahren; dort würde ihre Thai; - das meint wohl Alci-
damaa gel)illigt worden sein, dort in dem sitteuistl'elljgen
dem Heerde eIer Zeus zwar, als Beschützer der
DicMer und des Gastrechts, mnss sie vernichten: in einem Un­
wetter gellen sie zu Grunde aber es ist doch immer ein Tod
durch ein göttliches Geschoss, nicht ein Akt menschlicher Rache
oder Gerechtigkeit.

111 einer anderen Diehtung ist die Theilnahme für die BrÜder
der Ctimene noch eilion Schritt weitm' gegangen: bier ermorden

BrÜder den Dichter nur aus Versehen, unfreiwillig, getäuscht
dUrch die Dunkelheit der Nacht, So berichtet - wer weiss nach
welchem Gedichte? Suidas v. '11(1{ooo\" lrBAlilrr:;l1Js 0' bTt~SIJ(rI9c;;C;

nftf!' 'AlJllp\<I ;(ftll(rzEdv~), o'i lrVXT(0(J oo~wJr/it; cpiJO(!$(I, Msl­
r,pijr; (l,lm'iill tkl ie71ol! -tfW '1:[a{Qool! ?1KOlrrlii;. Nach dieser Auffassung
ist Hesiod in gleicher Weise als das Brüderpaar unschuldig: sollte
dies vielleicht die Darstellung des Eupborion sein, der ein episches
Gedicht, 'lfo{oooc; betitelt, verfasst hat und darin, nach Bergks Nach-
weis, den Tod Hesiods erzählt 11li,t?

Den entschiedensten Gegensatz zn der Tendenz des Alcidamas
zeigt aber die Darstellung des, Eratosthenes in seinem Gedichte
<I1a{oOot; ~ 'AvrsQwl)(;; hier ist alle Schuld vom Dichter genommen,
dagegen die FreveUhat der Mörder, sammt ihrer Bestrafung, nach
dem Vorbilde der Kraniche des Ibykus, unel mit der gleichen mo-
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raUschen Absicht, in den Vordergrund gerückt. Es war desllalb
von dem Urheber unseres Gertamen (oder seiner Quelle) recht ge­
than, neben die Erzählung des Alcidamas, in der Hesiod so schlimm
bedacht wal', die rektifizirende Darstellung des Eratosthenes zu setzen.
Diese wird gewöhnlich (z. B. bei Westermann p. 42) BO eeHrt: 'Et:!Ct­
7:0lJ/JslJ'lj(; oe f{JIJfft1! &1' 'A1,oflanOrJ(p K'drllil'OV Kat ':/bmpol! rovr; .lrlvtr
noeor; lnt n(!osc(pJrlby ah:lq; aveAfJol'Htr; (Jcpftrwaf}7;,J(ll fJ/iiJr(,oir;
Toir; EV(JvxUovr; .oi! T~v rcsvrot 1lft(!tT81!OV, 7:~V

lufsAcri/11 7:611' nf.!olite"lfllvWJI, fllirtt vlJI! cpltle(~l' faVr~l! al'ft6;lt1'j(l(tt, cp9a.­
(!~l'al 0' <no TCI'Or; ;b!ov avvooov TOV 'H(J(60ov d1]fHOOOl'r; öl/opa, 81!
xat a~rov avw(![;ftiiJ'W .uno T(()V aai61JI fJlljCIIV. Hier ist b· 'A1'fJfla­
nM~tl eine schlechte Conjektur von Blu'nes; aus dem Überlieferten
lv l:VTJnMw haben Bergli: und Göttling bereits das Hechte 131/ 'Hfuooff
hergestellt"

Ein Paar sonderbare und frÜher nicht erkannte Versehen hat
n. Stephanus bereits in dem so wie oben gedruckten Bericht des
Eratosthenes über Hesiods Tod verschuldet. Man dürfte sich doch
wohl fragen, was eigentlich beissen Bolle hr:l 7:fj 'll1l061(f'lJfUll'll atrlq.
aV6MJol/mr;. Woller kehren die Mörder zurÜck? Und <nnter der
vorher erwähnten Beschuldigung'? Nämlich der, Hesiod umgebracht
zu haben? Nun zeigt der Florentil1us gar uicht alll/ÄNuJ!ial;, llonde1'll
ci VEAO v;;ar;: womit jetzt der rechte Gedanke gefunden ist. Ctimenus
und sind, nachdem sie Hesiod auf Grund jeller Anschul­
digung - nämlich der Verführer der Ctimenc zu sein' ermordet
habell, geopfert worden. Dabei wird es doch wohl rathsam sein,
ein uin:uv vor Ul'EAOIIT.a<; einznfligen: was nach besonders leicht
ausfallen konnte.

Zweitens ahel' hat die Handschrift nicht .{}'3(J!wlr; TOT<; ~6l!lol(;,

sondern {fe 0t r; rot<; die Frevler werden also den Göttern
die das Gastrecht beschützen. Drittens möollte ich gern

was sich die bei flHU cpUJl!UI' ~.Ixv.~v aVfl(J-

rijrr(,(L gedacht haben; nach welchem Diebstahl hat sich die unglÜck­
liche Sehwester des Antiphus und des Ctimenus aufgehängt? Oder
man meinte wohl fuml r~v rpW(lftll cnaclldem sie ertappt war' (cpWI,Ju
ist nach Hesychius gleicll 8(16vva f/,w(I(lmr;) Laert.. Diog. I 96 51fl
'tfj g,WI!q. alrliv (Übrigens doch mit Schwankungen tief.! Accentes).
Aber der codex das Nächste und Begreiflichste fllim 1~11 cpf}o-
ed1' <nach ihrer Eratosthenes glaubt also nicht an
ein Kind der Gtimene.

Die nächsten Zeilen enthalten, so wie sie z, B. bei W estel'~

mann stehen, noch zwei stll,rke Fehler, der eine durch eine Aus-
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lassung im Origillalmanmlcript, der zweite durch eine unglÜckliche
Vermuthung Bernlutrdy's verschuldet. Sie lassen sich aber nicht
ohne einen breiteren litterarhistorischen Hintergrund nachweisen.

Es ist das Verdienst Th, zuerst dill Existenz und den
Inhalt eines Gedichtes des Eratosthenes, das den Namen <HüÜ)(lof;
~ 'Al'rlif!I,I/VC; fÜhrt, nltChgewiesell zu haben: vgl. Analeeta Ale::qLl1­
drina I, Marbl1rger Programm von 1846. Seinen Ausführungen 1mbe
ich zunächst dies hinzuzufügen: es muss lJ,Uf das strengste betont
werden, dass der Verfasser des COl1vivium sept,. sapient. - sei dies
nun Plutlwch otler ein Anderer Eratosthenes und ibn allein als
Quelle für seine Erzählung ulJd dass nicht die geringste
Diskrepanz zwischen jenem Bericht nnd unserem im Certamen er­
haltenen Übrig bleibt. Jene Erzählnng im Convivium c. 19 lautet:
',A.vfTecantIIOli OE Kat neO!; .0 .0V :E:lmMolJ mt/Jor;, &x~Koar; I'ae

tawr; .ov ÄOY011• OlK lfyWy8, 'AAAY. ,.I~11 ~~IOV nvßlü$m. Ml-
") f \ (" ') j\ \ (' 't: t '1 .f '\ J' I " "fAI]ülOV rap, wr; 80IXBI/, a/IUQ0C;, ({J slil'!W; IiY.Oij'WI'8i Ka! UiW::CljC; I:V Ao-

xf!oiC;, r.fJ T:OV ~iliOU :Jv}'ai(!i x(!vlfJa aVrJ'I:I'o/dl'OV xai q;(df2afTE1'7:0C;

{J1C01plltV 8UXSV OK; l' IIOVt; an' &I,lx~r; xai IJVI/S711X!t11lPW; TO MlKljrlU,

fl7JOlilIOC; tiJ" aZT:iQe;, O(!riJc; os ;,atier,1f xal OUtfJoÄfl 1Ui"!/,1T8ar]w Mtxwr;.
'Anl:xiliwa II tu"! ettJT(1lI 01. Tifr; 7lHiolaX17C; ito8AqJol nEf!l TO Aox(JlxOI'
AT' ".i' I ," - , '" Q '( 'TI I ••, ...
H8pEIO I! 81'suI,lEvaall1;Se;, xai fl81: aVTOlJ TOI/ aXOAOV,fOI/, Cf .L I,l(()i AOe; 1]1'

ovoftU. TWll oe (JUl/la.wll 13U; t~v ß'dlaauetl! cbafTl:vHVI/, .0 /.tE" .oii

Tl,lcdtAOV T~l1/ dcJ.qrvOI/ 1I0m/cov f~(() epEQol18VOli ln13UXI:ß7J lUjI,lIXA~JÜiff

XO!l,laoi IUXI,l0ll imil,l T.~l/ ß,o.Aaaaav ii.,,'EXOVO'f], xal, Id,X(!i I'VII Tf!wiAOC;

~ xotl,lue; Xw..ctTW.. «i;; oe cIim6rJolJ .01/ l'EY.I,lOV liiW-ve; arro rifr; vrro­
AeJ.fJovüa 08Arpll/{l}l! (tySA'I], rrf!or; Ta cF/Ol' b!Ofu1;l:J Y.e,tl .n,/ lIfoAvx(!lav.

'Er6rX«l'B ae AoxQol:c; n.6:11/ <P/.c.)I· xaiJBlJl:l.'ilJlJ. ß'vüla xat n:ctl'frrV(!Ir;,

~II tfroVC1l1' 87:/ VVl l 1Ui(!irpW!Wc; mi(Jt 'z;()V TorrOl/ EX8l1'01/. 'SJr; os wepfT17

rrf!oÜ(pEf!llflIiIIOlIT.O mlilta, ßU/VllCtcfw'i8r;, wr; ShIOr;, ~rrl .n,l &xT~11 xadof!a-
/-l0l' xal 1','w(Jlual'"aie; rr(!O(fepltTOI/ .(w 11,TC1.lITa T.OV
1'; _. , I (r t ')' ~ -"" 3'/'C - <c.r I_r.,TJrBLv rOI' (POliO 11 101'. qJOIIE(J. H1010VllW Ula Trjl! uO.,,(J.v TOl) ,u!JtOuOV.

[(ui Toih:o /-d:ll TeJ.X~C!II; l1rr€JeJ.~(J.lI, sl.{Jollrs<; mi'r; e{iOllElr;' ltvrOVr; T.S ra(!
XarE710IlT:iUali ~Jlllrct<; xecl nill otxlwi xaTtoxa1/JeJ.ll.

Wenn aber im Bericht des Certamens nach Bernbardy's Con-
. jektur (Eratosthen. p. 241) gedruckt wird 81/ xat avroll aVUi(!s:Jijl!al

iJno .Wli IX ÜHVV tp'l]cJil/ ('Ef!Cl.T.oaßiv1je;), so bekommen wir, ohne alle
Noth j eine Differenz der Berichte. Das überlieferte vrra 'f,(Vll CI. ln:w v

ist ganz im Einklang mit der ausfiihrlichen Erzählung im Convi­
vium. Die Sölme des Ganyctor tödten Hesiod snmmt seinem Be­
gleiter. Ich sehe nicht ab, was uns zwingen könnte, diese Har­
monie durch eine Conjektur zu zerstören.

Dagegen möchte dem vergleichenden Leser eine wirkliche
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Differenz der Namen auffallen. Nach dem in diesem Punkte so ge­
nauen Bericbt des Convivium heisst, der Begleiter Hesiods 1'1'oilus:
und genau lokalisirt, wie die ganze Geschichte, ist auch dieser
Namo, den eine Klippe im Daplllll1sHusse, bei seiner Mllndung, zum
dauernden Andeuken trug (xalpsXf!$ vvv). An sich hat darum
bereits ein zweiter Name für denselben einiges Misstrauen
gegen sich; bei einei' Erzählung, in der alles durch lokalisirte Tra­
ditionell so fest geworden ist, wäre ein Name wie d1jr-uM1]!;, an
Stelle von Troil11s, auffallend. Aber giebt es überhaupt im grie­
chischen Altertllllm einen Namen Demodes? Und ist nicht viel­
mehr das Wort OllWMovr; adjektivisch viel richtiger und natürlicher
also zu verknÜpfen -Unh T,/,/Jor; ~SIJOV am'6cl'ov taU cHl1t6cl'olJ o1jr-iwoovc;:

womit gesagt wäre, dass clieser Begleiter des Hesiod ein geringer,
gemeiner Mann war.

Demgemäss möchte ioh aber vermutben, dltss der Name 'froilus
nur durch ein Versehen in dem Bericht des CertameIl
ist, und dp.ss echte und ursprüngliohe Form diese gewesen
sein mag:

rpff(J.(Jfjvat rt' ill'Or; G'VJ!ooov T,OV 1:t(Jt(),fov O'rJr-IWOOV(;

T(!wlAOV ovo/w.. Es ist wohl eiuzllsehen, wie TPWIAOY
hinter 6HMW60YC ausfallen konnte.

Habeu wir uns nun die Eratosthenisohe Fassung der Sage
eingeprägt, so müssen zunäoht die Differenzpunkte cOl1sta.f.irt wer­
den, welohe dieselbe Sage bei Alcidamas zeigt. 1). 18 (;)c1. Ill.' o$a­

T,(lI{H}c; 0' avrr~ llAclOJfOC; rli1'Or-dj/f1jr; [,11 mt<; Ol'ISWI,,,taw vnol'o~aa)lrti<;

ot IlliaJ,ldxo! T,~II J.OSAql~J' ItVnlJ/I /.lOllJ;{;SllJ d!l' '1:laloooll, &1l0Weli[,'avTlir;
lilr; iO r-1liW:Sl:; Evßolw; x(tl 'l:ijr; Aox(!loor; llSAltJ10C; XCtrti7loJ/.uJav·

T,OV 08 lfcX(}OV 7:(!lralov 1:'ql' r'iv fma &Aq'lIlWV
EoQL1]r; nl'O~ l:ntl.,UJqlo'V o{;(J1~ ~f!taoJ!Ela~ lnl LUV

alrl(~AOJl ]JO(lßIWJJ xul LO ofii/uJ. rJJW(lll1aIJ7:lir; lxstl'O 118V 7lliJl3fjaall7:liC;
]J:}ltVJW!, LOVr; 08 l{JOvliir; ot (fe rpoß7f:M,'rli<; vTJlI T,IVIJ 1ToAm(JJf
O(}ril'!, xamam~(JUlJT,SC; {iJ.l/iVmCOlJ UXcirpOI; Od71AcVl1[(V ](f!~L1jV' oilr;
xard. Idl10v rOll nAOVJI Ö Zsvr; X8(}ßVlIWrJCX<; xanmovrwasv, (;/1; fIY'/(itlJ

'/lAx/.rt&.r-wr; 611 lIfOV(Jlil\". vit. Hesiod. p. 49 Westerm. Ö OE
, , LI.' ! N. I "O'~· ( ] ,J "C)L1]I' lill liIConolJJJ11at[1 li/U;ßII rpv}'wv /:;1J HJliWIJt OOCL. OIWI'1jI'OH'CtPrJ

ä'jr; Aox(JtrJor; im' 'A/trplf{,v,J'DVr; iw.l [alJvxrDf!0C;, nVII (J)'lrl1w<; mtlcfcuv,
ll,futf!liZmt XliI, ,yl711:STW 7:11/1 :J&Äaa(1av (Or; rp:hl(!CtI; T~ll &MArp~v

ExelllWV ]Ütfdv1jv, l~ ~r; lrEIJvr31] Q ~7:1Jl1lx.o{Jo,. ixaMil.o 0' ~ Olllor/
(

< 0' ') A' N. f <' ,_t' I C I c,.t, Jo $V8WV owe; 8flSWV $li(JOJJ f /t87:a 08 r(!u1jIJ 7f1u'i(!rtl' vno 08ICq,I,j!WV

rov rtlytuÄov l§TlXihJ TO l1iii/ta f18T,aSV Aox(JlJo<; xaL EiJßolar;,

xa~ IJfJal/lav aVTOV Aox{!oL N8P-SlJ: 1:fj T,ij<; Olv01J1; (TOV OlJJliWlfOr;),
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Qt d'k (jiQvs'ir; alrrolJ 1'110r; iJntßallT6f, lnctfliihrro qrlJfcL1', XclpiilVt OE 011:­
(ji:)&Q'f/fJajJ.

Hier ist im Vergleich zu J<;ratosthenes unzweifelhaft eine Ver­
schiedenheit in Betreff eIer Namen der Mörder, die hier Amphi­
phanes und Ganyktor haissen, die Söhne Jes Phegeus: während bei
Eratosthenes die Söhne des Ganyktor (oder des rr;'VIJ~, wie er ge­
sagt zu haben scheint, Bergk 1. c. p. 18) Ctimellos und Antiphos
die Mörder sind. Das beisst offenhar: nach Alcidamas wird das
Lehen Hesiods iü eille ältere Generation ; der Hesiod des
Eratosthenes lebt Jahre später als der des Alci­

'damas. Der Letztere dachte sich seinen Hesiod im Zusa.mmenleben
mit den Enkeln des Phegeus. Nicht mehr auszumachen ist jetzt,
ob die Schwester der Mördel' auch bei Eratostheues K-U!dIJTJ hiess
oder ob sie übel'haupt hier einen Namen hatte, Jedenfalls ist der
bei Eratosthenes erscheinende Name des einen Bruders nach ihrem

_Namen gebildet: so dass sich ](:dt!{;IIOC; zu ](t!!t~l'rJ verhält, wie die
.früher besprochene zu einem männlichen Archiepes. -

ist Val. Rose Al'. p_ 506 im Unrecht, wenn er
den Namen KTtp,~ll1/ mit Wyttenbach in Klvf!~I'TJ ändern

will: das Nöthige hierÜber hat schOll Bergk An. Alex,p. 26 adn.
gesagt und auch bereits das anderweitige Vorkommen desselben
Namens belegt durch Odyss, XV v. 362 OVllliXU !I.' ldYdj ßrtl,'/Jlill

!4tU KntdjJll m,jJvml/l1r,u 0vyariQ' Zep:);'!ll;' r~'jJ tniAonJ:/:fiV .,;ixli nalowl'.
Vielmehr ist das einmal vol'1wlllluende KAV!tl,vl'J als Name der
Mutter des Stesichol'us - Schol. Bes. opp. v. 188 (lh'AoX06}or; o~

~YJfJlxP6}oV qJTJf1i "COlJ U/lO lUu!dl'1]r; zu in ](up,iw/r;.
Der Name lUl"vxTWf! sodaon erscheint auffallender Weise zweimal
bei Alcidamas: einmal heisst der Sohn cles Amphiclamas so xar«
OE rOlJ uiJroJ/ Xf!oJ!Ov Lavvx:rwf! ~llmÜpwlJ "Coil llarf!of, 'Ap(jil.oJ.!w,vwr;
ßarJl.'J..6wr; ElJßolar; ~llIt!J'A(tJlJ; sodann wie wir sahen, der Salm des
Phegeus: so dass Hesiocl durch den Veranstalter des &I'IUlJ
(ptof, Ganyctor Über Homer und wiederum durch einen Ga­
nyctor zu Grunde ein Contrast, der vielleicht auf eioe
verloren gegangene Orakelzweident.igkeit hinweist"

Eine merkwürdige Specialität eIcs Alcidamantischen Berichtes
liegt in den Worten "CQV oe VIiXf!OV Tf!lralov Tf{!Of, n}v 1'1]1! "mo OeA.­
(jitV«)1I llf!O{jfiltlix.:islJror;. Wie kommt es, dass die Leiche drei Tage alt
erst ans Land kommt, oder sogar nach Tzetzes peru TlJl1?rJjJ nflS6}av?
Nach Eratosthenes- falls das Convivium nach ihm erzl~hlt

wird die Leiche sofort, als sie hingeworfen ist, von Delphinen auf­
genommen und in feierlichem Zuge nach Rhioll geleitet (evß-ix; Im!'
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rifr; v'Ttolaßova(J, MArph,wl! iI:ylA'1J). Die von Nemeion in
Oeneon bis zltm Vorgebirge Rhion ist viel zu gering, um etwa gar
einen dreitägigen Zug zu erklären: deml nur Stundeu sind
fÜr diese Entfernung nöthig. Am Nemeion aber und nirgendswo
anders muss der Mord vollbracllt sein, das verbÜrgt uns das den
Hesiod warnende Ol'akel, das dooh von Aloidamas unmittelbar vor­
her el'zii.lüt wird. Auch Thukydides erwlthnt dasselbe mit dem
gleichen Orte III 9~ aVAUJrlpcI'or; OE 1:fi (J1:(!a1:~'i) EIl TQV TQV NB­
fUJtOlJ 1:(ii tlillfi} b· fp 'Ha/oGor; 0 7Wt1J1:~r; UrHat 7:(;;11 1:(tvry ano­
{}wI[iZi, XQ1ja9E" {f-V1:\lJ lv Nti/dq. l-'OV7:0 nf,.i}'lJZV. Es ist also, bei einem
so bestimmt lokalisirten gar nicht daran zu denken, dt\sS
etwa die Ermordung aus VerselIen in das östliche Lokris verlegt
worden sei, wie dies Val. Rose annimmt Arist.. pseudepigr. p. 511
'Aloidamas ad Epiollemidios Hesiodi mortem retnlisse videtur'.
(Auch Bursilm Geogr. v. Griech. I p. 148 spricht von einer Ver­
'wechsluug der öst,lichen und westlichen Lokrel'.)

Wenn die Leiche sofort naoh der Ermordung ins Wasser ge­
worfen wurde, so hätten auch, nach der Natur des Mythus, die
Delphinen, die Dichterfreunde und Diener des Poseidon, sofort her­
ankommen müssen, um sie zu geleiten. Wie aber konnte dann die
Leiche erst am dritten oder nach dem dritten ans Land
gelangen? Und seIhst wenn der feierliche Leiohenzug sich im aller­
langsamsten Zeitmaaase vorwÜrts bewegte, wie hätte die Fahrt von
Nemeion bis Rhion drei dauern können? Kurz, wir müssen
uus denken, dass die Leiche nicht sofort, sondern erst am dritten
Tage ins 'Vasser geworfen wurde. Was ist. mU1 bevor
sie ins Wasser geworfen wurde, geschehen? Offenbar Wltl· auch
dieser Zwischenraum nicht unnützer Weise von der Sage angenommen
worden: bier Wal' ein Spielraum zur l!~rfiJl(lung Züge.
Stellen wir zunäohst die Stellen zusammen, die sich auf diese epi-
sodischen zu beziehen soheinen.

PoIlu:;.;: V 42 ol OE 'Ifac,60ov (XVIIEr;) naf!aWiivanEr; a:iJJ:!p allat­

QE[)OVl:/; XaT~AlJr~aV i/Aaxfi 1:0Vr; rpOVE'VaaV7:ar;. Hiel' wird offenbar eine
Soene die sich llaben muss, so lange der Leich­
nam noch auf dem Lande war: die Hunde Hesiods bleiben bei dem
Leichnam und verrathen die ,Mörder Hesiods durch ihr Gebell. Da­
mit ist im Einklang Plutarch eIe sollert. animal. (bis ·al1f die Diffe­
renz, dass vorher von XV1'c~, hier nur von einem XVWII Hesiods die
Rede der in dieser Schrift das Problem beh~\ndelt n&1:6(!ft ntiv
I;WWII rpf!OI'/;ftWrlJf!a, Ta XEf!aa'ia ~ TC( bM(!ta; c. 13 miha &: XCtb

TI)ll 'U(1t60ov xvva mv aorpov 0Qa(Jat J,.syo!JiJt, W'~ la~..fJxm(!o~
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l$r~cwj;"(J, TOU NaVnaK7:/ov nat:~(tr;, /xp' (J)II Ö7-Ialvovr; anS9"cwEIl. c. 36
'HfitMov os xard xWl!(1l' uVr;{J(; ~/eiir; [J rp/lE, al'iW'f/(fcu;, (haI( v-o -dlvr;
tKEO fev/:)Wll' SOE~ o~ 7:0lJ x'lh,u al1:l1(f&ftBlJOY fe~ nUf!cJ,]"me'iv 7:(1)(; Oe],,·
rpLl!«r;' n'q;Aoll yaf! ~Il 7:0 fe~l!vIW 7:vi! XVI!Or;, 1JAaxrOVVrvr; X{.tL fU:ca
ßoijc; ~1rt{p8eOfcSIIVV Wtr; rpvl'l/iJat, nE(J~ 7:0 NifWOIJ /:)aA{!aall ~tarplil!6­

lelilJOV a!}Clpellot OS]"Cptl'(if;, tlu'l!O~ naf!' hieWl' EXOeX0l1E1JVt 1T(JO:JVfIWC;
7:0 'PlOll EX/:)EII7:Sr; 80E~~(J.IJ ECJ(paYfcS1!Oll. Hieraus ist einmal ersicht­

lioh, dass Plutarch nach Eratosthenes erzählt; dieser ist es ja, der
die Söhne des Ganyktor als die Mörder bezeichnet, nicht Alcidamas.
Andererseits Iuöchte aus einer solchen Wendung artl() ov f'XEO

IcMJw/l doch wohl zu ersohliessen dass 7.uerst der Hund und
später erst die Delphinensohaar in der Sage erscheint. Der Hund
fährt mit Gebell auf den 1\1örder ein; doch niemand was sie
getJul.ll haben, Tl!CpAOV ;]11 ro le~llVlta rov XVIIOr; - aber die Mörder
gerathen in Angst und fürchten die Entdeclmng. Walln nun der
Hund bei dem Leichnam bleibt und wiederum die Mörder von die- .
sem Hunde fortwährend angebellt werden, so müssen wir denken,
dass die Mörder den Leichnam mit sich fortschleppen, nm ihn
irll:end\\'0 zu verbergen: dabei begleitet sie mit unaufhörlichem Ge­
bell der treue Hund. In ihrer Angst werfen sie endlich den Leich­
nam ins Wasser.

Nun ist der Mord bei Oeneon geschehen, nach Pausanias ist
aber Naupactus der Ort, wo Otimellus unel Antiphus gegen Posei­
don freveln, d. h, wo sie den Leichnam ins Wasser werfen, Buch
IX 31 öu lefll yae 0[. naZefcr; 7:V'V ravvxrvl!or; Kr:iw31'0r; Kat "Avurpor;
EtpVYOlI Er; lI'loAvxQl(1.!' &r. Navm:fxl:Ov oui zov 'Elmvoov 7:0/l rpOl'Oll, xai
(J.1.J1:Mh af1litJ~(Ja(Jtv /;r; IIo(fEuJwva /;ySl!Ero zfj Mo]"vxl!lr;- (J(plfIt/l ~ er/x",!,
LClOe ItEI' "ai 0[. naI1r:lir; xfJ.'T:a t:avra dQ~xa(Jt. Also haben wir die
Annahme zu dass die Mördet' die Leiche von Oeneon naoh
Naupactus schafften; dabei war der Hund immer bei ihnen, Mannig­
fache Versuche, die Leiche zu verstecken, : sie selbst
flüchten, als sie die Leiche ins Meet' gewol'fen haben, nach 1\10·
lucria so muss es sich wenigstens Eratosthones gedacht haben,
damit die Mörder gleich an Ort und Stelle sind, um nun den
Göttem des Gastreohts geopfert zu werden. AlcidamM dagegen
wird \~ohl nur so viel erzählt dass die Mördet·, als sie, ver­
folgt und verrathen von dem Hund, die Leiche nicht mehr ver-

können und sie nun ins Meer werfen, sofort sich selbst ein­
schiffen, um nach Creta, vor dem Zorn ihrer Mitbürger, zu flÜchten.

Ist diese Darstellung aber richtig, sO muss bei Plutarch an·
ders interpungirt werden, nämlich iJAaxrovlIror; nat flEr/t ßWic; lra-
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1 -', '71.1" Q , ' _~ , > ,
PS(}OIUil!ot' f(iOl'HII1/, 1Ui(}t 1U LYBpStOl', v(f.Mtaall uwrpeQoI1S/fOI' a(!u-
l.lliVOt os'Af(ibl'Sr;. Deun bei dem Nemeon war die Leiche uich~ iU8
'Wasser' geworfen, sondern in Naupactus. Die Vorgänge bei dom
Nemeon und bei dem heimlichen Wegsclmffen der Leiche nach Nau­
pactns füllen offenbar den ersten uml zweiten Tag und einen Thoi!
des dritten aus; wahrscheinlioh sind mannigfache Versuche, die
Leiche zu einzeln erzählt worden; sie waren erfolglos,
und die Gefalll' wuchs fortwährend, bis die Mörder endlich sich
eutschliessen mussten, den Leiohnam ins Meer zu werfen. Sie
wussten es wohl - das war eine Gottlosigkeit. Denn es wurde

grosse Poseidonsfest auf Rhion gefeiert, und das Meer
durfte am wenigsten in diesen Tagen durch einen I,eiohllam ver­
unreinigt werden. Das ist aber gerade ihr Verhängniss : sie müssen,
durch den unheimlichen Hund aufgereizt, endlieh, bewusst, eine
Gottlosigkeit begehen. Uebrigens wal' am Meere bei Naupactus ein
Heiligthum desPoseidon (Pausan. X 38, 12); dessen Nähe ver­
schärfte offenbal' den Frevel.

Der I,eiohnam ist also bei Naupactus ins Meer geworfen worden;
dies muss auch in der schwel' verderbten Stelle des Oertamen a1lo­

1fl:slVaVHil; TU fLsm~iJ .fji; EiJ(Jolai; xai .fji; AOXf!loOi; ntAaror; xaTS­
n6~'U(Jav stehen. Die Verderbniss ist alt, denn auch Tzetzes kennt sie
bereits, wenn er, ungeschickter Weise, den Sachverhalt so zusammen­
zieht {ISTd cflJ 7:(!lup' ~fUl(!(J,~' finD rJsA{f!I"(r)lJ 1T(l0r; 'bOV aJrUZAUV
TU aw{lft {l8ra~V Aox(lloor; xai BlJßolar; (hier ist wohl ein Wort aus­
gefallen, vielleiobI, xu:u:molJuaftilJ odet' etw,ts Aehnliohes). Jedenfalls
also las Tzetzes schou die verderbten Worte Ev(Jolai; und Aox(lloor;.
Es soll also eine Stelle des Meeres näher bezeichnet werden, in
die der Leichnam geworfen wurde, und zwar wissen wir, dass diese
Stelle bei Naupactus liegt. Ich denke, es ist mit dem Ilsm~iJ jenel'
Meerbusen oder jene Einbuchtung gemeint, die die drei Orte 1\10­
lyoria, Naupactus und Eupalion an ihren Ufern hat - oder, wenn
man ihn durch die heiden äussersten Ortschaften umgrenzen wollte
TU 11S1;(1.5V -riji; Evna"lw; X(1.i .iji; 1J:loAvx(llar; Dann wäre also
bVltaAlar; in Evßolar, und 1J:lo'At'1iQlar; in Aox(!IOOI; verdorben.

Nuu ich, dass mich diese meine ältere Vermutlnmg
nicht mehr überzeugt. Es macht mich nämlich besonders eill Punkt
gegen sie misstrauisoh. Gerade die Lage Eupalias (oder Ellpalious)
am Meere, wie sie z. B.Leake und U:iepert früher angenommen haben,
ist nicht nachzuweisen, und ans den F'eldzligen des DenlOsthenes
und ihrer Beschreibung bei Thukydidos III 95. 96. 102 ergiebt
sich als wahrsoheinlicher sogar ,jene Lage, welche Bursian vermuthet
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I .s. 148 < das Lantl östlich VOll der MÜndung des MOrl1opotamos
-- eme breite sumpfige Allnvialebcue, jenseits welcher dann
die Berge wieder bart an die Küste herantreten machte wahr­
scheinlich das Gebiet der Städte OllI6(J1J und EfJ7r:aAWlf aus, da diese
mehrfach als die der aetolischen Grenze zunächst gelegenen Lokri­
sehen Ortschaften he:?ieichl1et werden; erstere scheint nahe an der
Küste, etwa bei dem Dorfe Omer -Effel1di, wo Reste einer helleni­
schen Befestigung sich fiuden, letztere nördlich davon, weiter im
Innern des Landes gelegen zu haben>. Somit wäre Eupalion zur
Bezeichnung eines Küsten- und Meerestheils ganz ungeeignet. In
diesem Falle wüsste ich noch eiueu Vorschlag zur Heilung der schlimm
verdorbenen Stelle zu machen. Ich gehe davon aus, dass in un­
serem Gertamen bereits einmal die Verwechslung von Evßolft,<; und
BOUI),lft,<; anzunehmen war, nämlich in den Worten nlfEI;, OE rJVIJßX­

/uÜrw q,aalJI ft,vt01-'1;; WOTS xai aylJnJ/IJuai}w, {41oas lY AVA tot 1:~1;;

B olwdac;: WltS ich, hoffentlich ohne Widerspruch fürchten zu
mÜssen; verändert habe in EJl XaA'Kl& 1:ijc; EiJßolal;;. :E:ine andere
Verwechslung von BOWJtla~ und Evßolft,t; habe ich in der adnot.
ed. m. p. 6 aus dem Schol. ~ld Hes. theogon. v. 54' angeführt. So
möchte ich nun deuselben Fehler noch einmal im Certamen wieder­
finden, nämlich in unserer Stelle, wo nach meiner Meinung der
kor i n tb is eh e Meer bus e n also bezeichnet. wird 1:0 /16m;v dir;
Bou(J,lw; (für das überlieferte Bvßolac;) xai 1:~r; Aox(!loor; n6Aa­
ror;: Alle~ in Allem dUnkt mich diese Vel'muthung gefälliger
als jeele andere bisher gemachte (nämlich als vii<; AttWAI,ar; xai
L'ijr; AOXflIOr)(;, n}1;; 1J1oklJ1f.Qlac; xai AOX(JtIJOt;, 'AXa1a<; xai

AoxfllrJor; vgL 1. c. p. 29). Zwar ist diese Beschrei-
bung des korinthisohen Meerbusens unvollständig; man möchte

geme noch Kul hinzu haben. Doch ist die
ungenaue Bezeichnung eines Meeres nach einem kleinen Bruchtheil
der Küste im Altol'thum keineswegs ungewöhu1ic,h: und gerade der
C korinthische Meerbusen' ist ein auffallendes Zeugni8s für 8010]111
Ungenauigkeiten.

Vorn Leichnam des Troilos heisst es im COllvivium: roll
d&q)llov 7WT.lJ,/L<J!' (P~(J6'1~110Jf nS(Jlxl.:ulra..tJ XOl(Ja& IHXQOlf

im6(J tijlf i}aAarrltlf UI'fiXOV0!7' lw.i /dX(Jt l'Vli T(!(Ji'lor; ~ XOlQa<; lfu.MZ~

ren. Hierin Val. ROße mit Reoht das ligw in 8IJ(tJ (Aristet.
pS'ßullellig:t·. p. 511). Der Leichnam, hei Naupactus ins Meer ge­
worfen, wird ill der Mündung d"s Flusses Daphnus durch die Fluth
hineingetrieben, bleibt aber an einer I<lippe hängen. Auch mit elem
Folgenden ist Rose im Recht ibid. C ScHicet eadem nomina redire
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notum est apud Ozolas quae apudl'Jpienemidios, velut 'A],J)'ll:1J lltrin­
que seo. Strab. IX p. 427. ita nune Daphnus quis Ozolarum cum
notiore eo mutari videtur qui Looros Epionemidios dividebat et
Opuntios, ubi (; daffJ1/ovc; oppidum in Phooidis olim litore, off Plin.
4, 20 Straho IX p.416. 424 nn. 426 in.' Nur ist niohts verwech­
selt worden: sondern es wirklich im Ozolischen Lokris
ein Fluss mit Namen, wie im östlichen Lokris, Daphnus.
Der einzige Fluss, der Ms dieser ozolischeDaplmus in Betracht
kommen kann, ist der bei Naupactus mÜndende, der jetzt Morno­
POt.'\lllOS, anch Megapotamos heisst. Unsere Geographen werden
diesen Namen auf den Karten zu verzeichnen haben. Durol] einen
Irrthum galt er bisher als "Yla~3o.;;; das Richtige hat Bursian be­
merkt, der den antiken "YAm8"o.;; im jetzigen KfH;mXOnv;XlTjr; wieder
erkennt, d. 11. in jenem Flnsse, der vom Parnassus nach dem Kris­
saeischen Meerbusen cf. IGeperts Atlas in der neuen Bear­
tung von 1872. Der Daphnull dagegen ents}Jringt am KorIIx und
ergiesst sieb, östlich von Nauplletns, in den l{orinthiscbElU Meer­
busen (Bnrsian Geogr. v. Griech. I p. 139. 143).

Das Fest auf Rhion wird ansdrücklic11 im Convivium so be­
schrieben b:vrxa1le 08 AOi!f!o"ir; ~ n'iiv <Plw1J xa:Jearwaa fl'vala xa~

rmv~rV(JI,r;, 11'/ I1rov{j~ .11,VJI 7UifllffJavl;Jr; rov .Onml eXeXl'OJ'. Hier
ist ~ r:{ov 'Plwv nUlI~rV(JU; dieselbe Umschreibung für r,x ':Pi'et, wie
~ r:wv '!a8"/-dwv 7HtlJnYV(Jlr; für Ta 'la{Jplft (so bat Alcidamas
nach dem angeführten des Aristoteles, so anch Hermippus
Laert. VI 2 vgl. Vahlen 1. C. p. 3). Was nun an Stelle dieses Po­
seidonopfers und der Weihung der Landspitze eine <bacchica sol­
lennitns' soll, wie sie der verderbte Text des Certamen bis jetzt
zu bieten schien, begreife ich nicht (~O(!1ijr; 1'11'01;; entXW(!LOll lUJ.(1' (tU­

ro7<; oiJf11JC; 'A(!laOI'etar;); deshalb hahe ich vorgezogen ':Plot! aYllelft.;;
< die von Rhion' an dessen Stelle zu setzen, da es mir
gewagt schien, ein zusammengesetztes Wort l:>taYllsLa anzunehmen.

80dann gehört die Bemerkung, dass hier überall die
lokrische Lllndspitze ':Plol' genannt wird, nicht wie sie gewöhnlich
heisst, 'Anlf.!f.!tOll : umgekehrt hat meisthin die gegenÜberliegende

auf IIchaeischel' Seite dem Namen ':Plo11. Ein solcher
Fest.mlme wie r:(1 ':PFa beweist aber, dass von Alters her diese Be­
nenllungdie gebräuchliche war, dass ':PiOlI auf lokriscl1er, 'AIJrl(!(JWV

auf achaeischer Seite Nun sagt Überdies Steph. Byz., dass
es auch ein 'Plov llio},VK(!IXOI' giebt, an8ser jenem Rhioll in Achaia;
':Ploll nOAII;; Meaa~1'11';; ~ '..4xa'tal;;· Kut IlUrj Alr;wAiar; ~ Kat llioAV­

xqIX(.w tKaAÜ1:o. Hier erscheint &hioll als aetolische Ol'wchaft, nach-
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dem es mit Molycrin. 426 Y. O. von den Aetolern erobert wurde,
Thucytl. III 102, Diod. XII 90. Jetzt steht auf der flachen Land­

ein verfallenes Kastell aus türkischer Zeit ro xuor{!(J1f 1:ij~

'Pov"d),:rr,;; jedenfalls muss ul'spl'iinglich dort ein Heiligthum des
Poseidon gewesen sein (Bursian I p. 146).

Zum Schlusse will icl1 noch auf das Uebersichtlichste meine
Thesen Über das Verhältniss der verschiedenen Darstelhmgen von
Hesiods Tod neben einander stellen; ich 'thue es insbesondere, um
gegen die sel1r unerwiesenen und unerweislichen Behauptungen zu
proteetiren, die wir bei Val. Rose in seinem AristoteIes pSiaU(le]:~ig]l'a­

phus p. 505 ff. zu unserer Ueberraschung finden.
])e1' des Alcidamas ist tlnrchaus Aristoteles ge-

folgt, der in dei' nolLrl5ia '0ftX0/-U5ItiwJl Tod und Begräbniss Hesiods
nach dem MuselUn des Aleidamas referirte.

Gar nichf.s mit Aristoteles und Alcidamas hat der Bericht im
Convivium zu thun: dieser ist vielmehr der Dichtung des Erato­
sthenes < nacherzählt und km1l1 also, sammt Plntarch da sollert.
anim. und Pollux, benutzt werden, um das Bild jener Dichtung
wiederzugewinnen.

Der Verfassel' des Certamen hat das COl1viviulll sept. sap.
nicht benutzt (während Rose behauptet, das Convivium Bei die
weseutliche Quelle für den allctor cortaminis).

Jo. Tzetzes schöpft nicht direkt aus unserem Cel'tamen, SOl1­

dern hat mit ihm eine verloren gegangene Schrift, beispielsweise
etwa die loweim des Pel'gameners Charax, gemeinsam benutzt.

Ol'iginell ist die Wendung der Erzählullg vom Tode Hesiods
bei Suidas s. v. 'Halooar;. leb denke dabei an das epische Gedicht
des EuphoriQIl, dml den Titel 'Haioooc; fÜhrte. Dass in ihm der
Tod Hesiods erzählt wurde, ist aus den sicheren Anzeichen zu el'­
schliessen, die Bergk bespricht AnaL Alex. I p. 28, Ich möchte
allS den Ji'ragmouten des Euphorioll noch hinzurechneu na/!l:a OB
ol Jl8KV1jO{)lI f.A.EVXaiVOl'rD nljoawna (bei Herodian. de dict. saHt.
p. 46, 12, Meineke Aual. Alex. p. 154). Hier wird der Schreck
geschildert, der einen der Mörder ergreift, als er merkt, dass er,
gel;tiuscllt durch die NacM, einen Jt',\lschen - näm­
lieh Hesiod. Auf die seiner Gebeine 11ach Oreho­
menos bezieht, sich vielleicht das Fragment iJm;6fiW!1:tC; Ö1:S K/?(Q~StS

KO{!(QI'Tj fragl1l. I,XV Mein. vel'glichen mit der Geschichte bei Paus.
IX 38. Doch -- hier ist selbst ein 'vielleicht' zu kühn.
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V. Die Ueberlieferung des Carbmen.

Erst l1euel'dillgs ist wieder in Erfahrung gebracht worden,
aus welchem Manuscript Henricus Stephanus jenen sonderbaren,
Iitterarl1istol'isch nioht unbedeutBamen Tractat entnommen hat, der
uns bis jetzt beschäft.igt hat und den man nach seinem
wesentlichen Inhalte, als < Certl1,men' zu bezeichnen pflegt. Durch
Valentin nose (Anecd. Graec. ct Graecolat. p. 7) - der als der
eigentliche Wiederentdecker der merkwÜrdigen Handschrift
muss wissen wir, daSS es derselbe codex ist. - codex Lauren~

tianus, plut. LVI c. I den Michael Apostolios nach Italien brachte,
er in Creta aus ihm eine Abschrift des Polyaenus und der

llistorischen eclogae gemacht hatte; in Florenz ist er von H. Ste­
phanus wahrscheinlich im Jahre 1553 benutzt worden. Diese That­
saclle war so weit in Verschollenheit gel'athen, dass Westerrnann
mit dOl'peltern Irrthum p. VII der vit. script. graec. sagen konnte
ex unico restat ut videtur libro Parisieusi eelidit Henricus Ste­
phttUus Paris. 1573: wie derselbe auch in der Ausgabe des Para­
doxographen die demselben codex zugehörige Sammhmg n(!~I!at nat

'UftVat u. s. w. mit der falschen Bemerkung versieht edidit primmll
ex codice Parisiensi H. Stephanus. Die Spuren eines richtigen Ver­
ständnisses jener Thatsache waren zwar noch bei Bandini und Mo­
relli anzutreffen, die sich auf das richt.ige Urtheil des I:Iolstenius,
doch ohne Nachforsolmngen, beziehen: alles Nähere darÜber
bei Rose 1. c.

.nie Handschrift ist bei Ba,ndini Graee. II p. 289 ff., neuer­
dings von Rose (Arist. pseudepigr. p. 568), dann von R. Schön im
Hermes III p, 274 zur Geniige beschrieben, so dass ich aus der mir
vorliegenden Schilderung, mit der mich mein Freund Erwin Rollde
heschenkte, nur s11eziell auf die Schreibart des Certameu Be­
zügliche nachzutragen habe.

Die erste Hand - denn fünf verschiedene Hände sind in der
gauzen Sammlung zu. unterscheiden die auch den &r(~1! schrieb
ist sehr leserlich, trotz ziemlich vieler Ahbreviaturen, unter denen
indess keine ungewöhnliche sich befindet. Das iota subscriptum
ist nirgends wahrzunehmen, nicht ganz selten das adscriptum, aber
nur nach 1]: was Rohde mit Bestimmtheit mir angiebt. Die Accen~

tuation ist durchgehends richtig, bis zum Auffallenden; VOll Inter~

puuktionen ist der Punkt (in der mittleren Hölle des Wortes) und
das I{ornrna allein gebräuchlich. Auf einer Seite sind zumeist 33
Zeilen. Der ohere Rand ist wHsserfleckig nnd an der Seite vom
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Wurm
mit

zerfressen; der innere Rand atark zerrieben und zum Theil
vel'klebt.

Ausaer der Originalhandschrift existirt nun auch die eigen­
hitndige Abschrift des H. Stephanlls, deren genaue Kenntniss für
die Geschichte des Textes von entschieclenem Werth ist. Auf diese
hat ebenfalls VI.'l.l. Rose, wenngleich zu einer anderen Untersuchung,
in seiner Ausgabe del' Anaoreontea (p, IV und in der Anmerkung)
aufmerksam gemaoht. Duroh die besondere Gewogenheit dm' Lei­
dener conservatenr des manuscritll grecs Herrn W. N. Du Rieu war
es mir ermöglicht, diese Urlmude in Leipzig längere zu be-
nutzen. Sie gehört also zu den codd. Vossial1i ist mit Nr.
18 bezeichnet und hat Quartformat. Es ist eine rechte Miscellan­
handschrift, aus verschiedenen Handschriftenstücken zusammenge­
leimt, die noch ihre ursprünglillhe Pagillirung haben: eine neue
durchlaufende Seitenbezeichnung iet nicht fÜr nöthig befunden wer­
den. Die alten Zahlen aber beweisen so viel, dass H. Stepbanus
die im coclex Florentinus zusaUlmen befindlichen Stücke lj,uch fort­
laufend in seine Abschrift übertrug; später sind die auf einander
folgenden Theile durch fremde, VOm Buchbinder dazwischen ge­
heftete MlI,ssen, allseiml.nder gesprengt worden. Unsere Schrift mif.!l
(O!(~Qov lCat <Hutooov xai; r.eii xal arliJ1!OI; avmh' ist also pa­
'ginirt: r. 1901. 191. r. 192 L 193. r. 194 1. 195. r.196 1. 197.
r. 198 1. ein leeres Blatt: jetzt kommt eine Menge von anderen
Papieren. Dann geht es weiter r. 199 bis 1. 204 mit 1wii

axaarDt; r.W1! EU,nln' r.ÜJan'CUt )tal .t /inZ r.rtCfJf.v:
bei völliger Gleichheit des Papierformats, des und der Seite,
wie oben im Certamon. In gleicher Weise stehen im Florentiner
Original diese heiden StÜclce hinter einancler und zwar das Certamen
von fol. 16 r. med. l1.n, der Epigrammencyklus von fol. 20 1111.

In der Abschrift des unterscheide ich zwei Tinten.
Einmal die des Textes: dieselbe Hand, die den Text schrieb, hat
mH; Tinte lliiufig am Rand Noten gemacht, die zum Theil
auf nochmaliger Durchsicht des Manuscripts beruhen, Ausgelassenes
nlLOhtragen, Falsches im Texte corrigiren, auch Conjekturel1
entb11.1ten. Sodanll ist eine viel röthlic}lel'e Tinte bemerklich, mit
der viele Worte und Sylhen unterstrichen, die Ränder beschrieben
uild Zahlen zur AnOl·dllllllg und Drucklegung beigefÜgt sind. Ab­
breviaturen im Texte sind vielfach ll.lll Rande mit ihr ausgeschrieben.
Auch finden sich nicllt solten einzelne lateinische Erläuterungen und
Citate, sowie beschreibende Notizen über die Originalhandsehrift
beigefügt: auch zahlreiche Conjekturen. Hier t;nd da steht auch
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eine französische Bemerkung, z. B. 'HaloDor; w &{n;sf!o}J an milieu
(Westerm. p. 86 L. 77). Wirldich stehen diese Worte, nach der
Vorschrift des Stephanns, in der editio princepe p. 4 auf der Mitte
der Zeile: so dass mir nioht zweifelhaft ist, dass die Copie
Stephanus selbst in der Druckerei henutzt worden ist. Bevor sie
dorthin wanderte, bat Stephmms offenbar eine nocbmalige Durcb­
sicht vorgenommen, deren Resultate er mit röthlicllen 'finte,
vornehmlich für den Setzer, bezeichnete.

Die erste Ansgabe enthält nichts über den Florentiner codex
um} bereits auf dem 'ritelblatte die und im Grunde
verstümmelte Aufschrift, die naoh mel1l'eren Seiten bin etwas Irre­
leitendes hat (vgl. Rbein. Mus, N. F. Bd. 25 S. 536) : rOfl~(JOV xa~

'Hüt6t)OJJ JYitl" Homeri et Hesiodi cerb,men, Nunc primuln luce
donatnm. JYIatronis et nliorum parodiae etc. Der Druokort ist
Genf, das Jahr MDLXXIII. Dcmgemllss ist Val. Rose's Aeussernng
nicbt ganz correkt Anecd, p. 16 (Daniel Heinsius seinem
Hesiod Lugd. Bat. 1603 in quarto) verkÜrzte die von StephanuB der
Handschrift gemäss Ueherschrift YJ/(~(J()V X(t~ (ffl1tOrJov
xat 7:0V Y8VOV(; xal JY1V1JO(; airr:c'liJJ, offenbar weil er ihn {Ux' von Sf,e·
phanus Erfindung in den seitdem gebliebenen, nicht ent­
sprechenden 'HqtOrJov xal rO'l~(!OV ('(yWl'> , viehnehr liess Heil1sius den
eigentlichen Titel weg, von dem er nicht wissen konnte, dass Cl'

der originale war, und dem Haupttitel der Stepllaniana. den
Vorzug. Schon in den Randbemel'lmngen des apographum findet
sicb jener willkürlieb enge und beschränkte Titel.

Das Certamen umfasst die Seiten 1-17 jenes kleinen Bnches:
der Herausgeber hat noch InhaUsl1ngaben in IÜl.pitalbuchstaben Über
die einzelnen Seiten drucken lassen: bei Seite 2 xal
1Jü., bei Seite 3 lU;({L 7:0V a/,<'ill'oj; 0'_1., über Seite 4 wie bei 2, über
Seite 5 mif/t wii a". xal ~(J. u. s. w. bis Seite 12, dann Übel'
Seite 13 llsf!i 7:0V (HütOrJov, über Seite 14-17 7Ui(!i ,(rU ro/~~((OV.

In der neuen Ausgabe, mit der ich die Ehre ein hoffent-
lich seinem Griinder und. Meister Ehre machendes Sammelwerk phi­
lol,ogiscl1er Abhandlungen zu eröffnen Acta societat.is philologae
Lipsieilsis edidit Fridericus Hitschelius. Tomi primi fasciculus J.
1871 wollte ich llicht nur den von .letzt ab massgeuenden kri­
tischen Apparat, d. h. die Rohdesche Collation des l"lorentinus,

sondern zugleich die Geschicbte des Textes, insbesondere
die Leistungen Stephanus' ins Licht setzen. Hierzu schien mir
nöthig, so viel aus dem apograpllUl11 Leic1ense (S) und der editio
prillceps (E) aufzunehmen, als ausreicbend war, um Versehen des
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Stephanus als Versellen, Conjekturen als Conjelduren erkennen zu
lassen: Für jeden späteren Abdruck wird siell cl<'r Apparat be­
deutend vel'einfacllen, besonders weil eille grosse Anzahl Conjekturen
jet,zt, nachdem die Originalhandschrift entweder das Richtige giebt
oder auf das Richtige leitet, fürderhin ohne Verlust unerwähnt
bleiben dürfen. Im Uebrigen ist mir eine immer grössere Zahl von
Verderbnissen entgegengetreten, an denen die verschiedensten Heil­
künste anzuwenden waren und nooh immer nnzuwenden sind. Was

ich noch nachzutragen habe, beschränkt sich etwa auf folgende
Stellen: von einer ist bereits im vorigen Abschnitt Rede ge­
wesen, von anderen zu reden werde ich sofort Gelegenheit haben.

p.5 Zeile 1 hätte ich die ausgezeichnete Conjektur von Nauck
Philologus V p. 561 aufnehmen soHen: IE«Or(Jarfu,mia für dllS nicht
vorkommende 1CeOroarrat!:,a.

p. 13 Zeile HiO für elhlovlf sil/ar savujJ
ärral/r,a nach meiner Verbesserung SVI10V';; ell'ar

"anWil::a.
p. 19 Zeile 234 vor chsAOI.m<;: suppI. aITe/w. Zeile 237 f. wolll

so herzustellen imo tt/JO';; lJ'!}JJ6cfov Tov'11ot6cfov rJl1fU!JOov,;;, * * *
lJlJOra. Ibid. adnot. die fünfte Zeile yon unten zu schreiben: for­
tasse igitur COlllllluui fonti nA~~mno.:; r~ lVltl'Va,;; lectio vindi­
canda est.

p. 21 adnot. dritte Zeile' &n~(l rE(Ja(Jot (sive XQOro,;;) (3WJCAije,:;.
Seite 10 Zeile 112 ist am,~ ein Druckfehler für inel.

Die kleine Schrift ist so mannigfach verderbt, da,ss es nicht
zu wundern ist, W61lll H. Stephanus in derbem Zugreifen mitunter
recht ordentlich daneben griff: nm dass, bei seinem Stillschweigen
über die eigentliche Ueberlieferullg, seine ungHicklic1len Con­
jekturen zu einer unberechtigten Bedeutung kamen und späteren
Kritikern wieder als Grundlage für weitere Conjekturen dienten.
Niemand z. B. wird ohne Scrupel an Stelle vorüher gegangen
Si;in, die von Stephanus also edirt worden ist:

VtE 111lfA11w<; l)rTJ«'. EtnEf! T.tf/wal OE 111ovoar
(0<; AUr0';;, t~1fJlorotO dco,;; rEy(fAOtO .fHJraT.«Ei;,
Algol' "tET.(J01' l1J{t(lf/O~()IJ, ihr 01] :Jlll1totüt.
xctAA/(JTO/l t:'E xat 'JfxfJultml, no8/,w rr'tf! axovaw.

Ö OS qtlJ(Jb'

lIotoo' 8XyOl'E dlov, tXOJ1m "Ul 7:aiim t€EASVIiU;
EbrrEiJJ, (f.lna« 1"0) w};Aa Wb n«orp(Jwl' ri.yopst'Jl1w.
xcU1t(Jrol' "tEl' T,W11 &.ya8wll 8(Jmt "tE'f!011 itIJ(U
alid)/I savnjJ, n'i/v 06 xaxwl' IfxßWtOlI &nallmJp
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" '3' t ",) \ I ') \ CI8'uVOVV Hll(U 8aVL~) aH XeOl!OlI sC; TOV aTUJ.VT,a.

iJA'Ao 08 nav Ö TI mZi :JVfl(li rp/AOV sm:lv, h,/dmx..
H~. nwc; llv iJf!~m' OLXO'il'ro nOAsu; Xlti h :lj:JE(Jl. no{olC;;

0111. sL fl~ xSf!0a[ll tf,V uno <WV aL<J);()(h! MJEAOIS/!,

ot 0' aya:Joi 7:t.fw'ivro, o[x1/ cf' M/'XOIUt1! sm,hl'
svxsu:Ja~ os :Jsou; 8 n naJIT,w/! S(fd/! tJ.,USlVOl!.

Ein wahrlich befremdlicher Gegensatz gleich bei der ersten Ant­
wort: <das Beste für den Menschen, sich selbst Maass zu sein, das
Schlechteste, sich selbst immerdar wohl gesinnt zu sein'. Soll das
Letztere nun heissen: mit sich immer zufrieden sein? So dass die
selbstgenügsame Zufriedenheit als das höchste Debel bezeichnet
würde? Oder ist f1h,ovv sIJ·a~ ~avnji ein Ausdruck fÜr <Egoismui,
der jetzt. LO fX!h07:0J! XWC(VI' benannt würde? Bei der antiken Hal­
tung des ersten Gedankens - fdrf!ol' slJlat atl1:()1J faVlfi xaA'Atarov

- erwartet man gewiss zunächst den Gegensatz der vfJe/·c; als des
EX[JUJrDV XltKWV. Dafür aber bekommt man etwas, was recht un­
griechisch uns anmuthet: es ist ein Ton aus einer ganz fi:emdartigell
Welt, diese schneidende Verurtheilung der C Zufriedenheit mit sich
selbst), ja des <Wohlwollens gegen sich selbst).

Auf die Frage, hei welchen Sitten Städte und Staaten am
besten gedeihen, wird zuerst eine doppelte, in gleicher Weise zu­
treffende Antwort gegeben: einmal wenn die Städte ihren Erwerb
nicht aus schmählichen Dingen ziehen woUen, andererseits wenn
die Guten (ot &rcdr~i hier wohl kaum mit politischem Nebenbegriff)
geehrt, die Bösen bestraft werden. Jetzt ist aber, nllch dem Texte
des Stephanus, die Ant.wort noeh nicht zu Ende, sondern stilistisch
incongruent schlottert noch ein Hexameter hintendrein f.Vxsa:J1U os
{hoi<;, on 7T(},vrwv lmil' i'i,llStI'OV; welchen Göttling dn,durch erträg­
lich zu machen suchte, dass er sn für (J-rt empfalll, während G.
Hermann, entschiedener vorgehend, den Ausfall eines Verses annahm
und den nachstehenden also änderte Evxw[J-at os :Jso'iat' LO navrwJ'
l(rdv liftEtPov. Man mÜsste, in einem wie in dem anderen Falle, an
einen frommen lnterpolator denken, wenn nicht jetzt aus dem Flo­
rentiner Original und der Leidener Copie constatirt werden könnte,
dass wir an dieser ganzen Stelle mit einer eigenmächtigen U m­
stellung des Step}lallus zu thuu haben. Die echte Ueberlieferung
ist vielmehr diese:

XaAAtmOV ftSl! «VV ara:JW1' surw ftE<(jOV f.11'(J.~

aVT:fJ1' liavrI,v, nvv OE xaKÜip fxihmop amlJllWl'
liUo os Teilp ö n ar,(J ß-Vftr,v (['{ArJll ladJI, Sf!(Jw.

Rhein, Mus. f. PhiloJ. N. F. XXVIII. 16
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'HIJloooc;.
m;]c; ltv i'1etai' oixoili7:0 rrOABtC; )Cul. ~v ~ßcat lIolo/,c;;

''Oft1]f!OC;.

8i ft~ xli{!oalv8tV 6,no 'ui)V u1,aXtlivv NJSAOtSll,
ot 0' a')'a3o/, 'nfw'ivro, olx1] 0' Ml)C01IJtV glufi1].

'Fl'alooot;.
8VX8IJ:fUt os {horr; un mJ.mov EIJdv ?1fiEtVOV.

''0fi1]f!OC;.
)1 ;" t- -' I ') \. (f

Ii'VVOVV BLV(U euvrr,o XJ!OVOlI cC; TOl' lI.1tll.Vfa.

So findet sich die Stelle auch in dem Apographum des Stephanus,
und zwar mit folgender entsoheidender Randbemerkung: hio pon.
verSllS 8'lfliOlili (nämlich nach exJharoll Ullcl.l lTWI" welcher Ort durch
einen Stern bezeichnet ist): dann wiederum bei dem Verse elJVQVV

u. s. w. 'lilJl/OVlI versus refertur ad asteriscllm'. I~r hatte also wahr­
genommen - was hier vor Allem zu betonen ist, dasB in dem Ori­
ginal ein VerB nach rwv os XUXW1' 8X::JWtoV un«lirWJI ausgefallen
iBt: wie ich dieB in meiner durch Sternchen zn bezeichnen
hatte. So viel ist nämlich bereits dass die VOll Stephanus
versuchte Ausfilllung der Lüoke miBslungen ist. Dagegen dürfte
beispielsweise ein soloher Vers Defekt zu er­
setzen

iJßf!il;litV 8i!rOUJt, orall oill':. &UYOl/nt.
DV ')# "r <- .... , ,>,n ( tler crs c'UJlOVV HI'fU EUVU,O xeOJlOl! lir; 'I:O~' U1tuvca so vers Ümme t
im Flot. erhalten) behii.lt nun natÜrlich seine ihm im Original zu­
kommende Stelle, nachdem er sich zur Verset.zung ganz untauglich
erwiesen hat. Es nichts nälwl', als auch hier Frage und Ant"
wort, jede zu einer Zeile, anzunehmen: wie sich jetzt im I"olgenden
diese Art kurzer Fragen und kurz!!r Antworten fÜllfmal wiedc<rholt.
Die die in der vorhandenen Ueberlieferung nicht erkenntlich
ist, soheint mit- aber durch meinen Freund Hohde richtig herge­
stellt; welcher vorschlii.gt;

Evxsa{}at 08 .ftco't(J1.- 1;1 navrc(}v Saftv aff.8iVOV.

Jetzt, denke werde ich auch das Passende getroffen haben,
wenn ich diCf>e Frage mit Benutzung der Tradition so beantworte:

6V/lQVt; ell'Ut SVfUji xeoJlov Zr; -dill ü:n:uvru.

, Was ist beBser als alles von den Göttern zu erbitten? Dass sie
gnädig seien in ihrem Gemüthe für alle Zeit'. In der überlieferten
Form ist das schwer verständlich: nach ihm folgt Bodann
eine metrische Lücke. Das pleonastische &cl., welches Steplutnus
in diese Lücke setzte (er vermuthete auch, llach seiner Copie, Vii;
an dieser Stelle, met.risch unzureichend), war ganz willkürlich,
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während das von mir empfohlene €W0YMW sehr leicht einmal
in €AYTW Gorrumpirt werden kounte. Die ganze Stelle lautet
jetzt in meiner Restitution so:

n&AÄIOToll flEV nQV aya::Jaw EOTal fllo'T{}OV

atwv ~avni!i, .iiiv xaXWl' lix::JUJml1 &,ncIvituv

***************** **
crA10 o~ nav, Ö •• Ci(ii :FvfUf! cptAov lar.tv, 6f!dYI:a.

Waioow;.
uiiir; {(v lleUJ1:' ulxulvJ:o nOA/ilr; na' h ij8'Sal nuiulr;;

<Ofl'lJeOr;.
El f.t~ nlif!oatllfi1l1 &no 7:Wll alax()(op l:hlAlJll3l1,

ot 0' aya.:Jol 11pijiVJ:IJ, olx'lJ 0' MixlJt(JIV ln5i'lJ.
'1ialooor;.

tiiJ:~EO;:J'lJ(1 OE &Ot(Jt -cl na/1oWll ECi"l'tv l1fl/ilVOV;

<0fl'lJf!Ot;.
EiJ/lOVt; /iillal S~) .:J·Vfliji X{}/i/lOII lt; 7:0V &navm.

Diese Stelle ausgenommen habe ich nur noch die Existenz
einer einzigen IJ Ü ck e von der Grösse Verses im Certamen
entdeckt; im Gegensatz zu den neueren Herausgebern, die an der
Stelle, wo ich dies const.'\tirt habe, ohne Allstoss vorÜbergehen,
aber in jenem schwierigen Zwiegespriich (p. 9-12 ed.
m.) sich mehrfach der Annahme VOll Lücken bedieneu und dort
zwar ohne methodische Berechtigung, wie ich sofort zeigen werde.

Jener schwierige Abschnitt des Certmmll1 wird mit diesen
Worten eingeleitet: XaA(~G OE xal llf dnal'7:~lJetlIJ:OG bd
i!flcptßUAOVt; rl'dJflar; (3f1~I'lJ(UiJl {j Wff{OOOG xai nAs{olJar; UywP
"~lov xaif' [i/'a fX(.(lJ7:OlJ • fJVW/}(61'wG 'f,(!l' 'OfI11f101" Ea1111

O·JII (; fiEl' ll(Jeiiror; '1ialooov, {j O· 'O~I~(!OV, 61'loJ:/i oi. xal Oltl oio
OTlxwJI 7:~1' bUJ(!dJl:'lJf1ll' n01Ovfl6vOV .ov <liIJlooov. Die eigenthiimliche
Aufgalle, die hier Homer in den thflcplßOAOI 'YV(VfUJ.t gesteHt wird,
liegt darin, dass er auf einen Vers sofort zu antworten lmt, der
eine Zweideutigkeit enthält, und dass er durch seine Antwort aus
der anscheinenden Unsinnigkeit oder Bedenklichkeit etwas Verstäu-

und Unbedenkliches herauszulocken hat. So sagt zuerst He­
siod <darauf nahmen sie als Mahlzeit das Fleisch der Rinder und
die Nacken der i das Anstössige würde im Essen von Pferde­
fleisch bestanden haben, deshalb verbindet Homer in seiner Antwort
xaiJxJvat; [:nnwv nicht mit sl:J..ovw ßoiih' x(!Ja, sondern fährt fort
<und sie nallmeu wahr, dass die Nacken der Pferde voll Schweiss
waren, da sie den Krieg saU hatten'. Im zweiten Beispiel
Hesiod von den anerkannt seeuntüchtigen
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xul C/J(J UrE!;, o~ naJrroJv avo/?wJI 1!'1]V(JLV N(lUrroL

etwas ganz Verkehrtes, das Homer also zum Besten wen-
det <die Phryger, die von allen Menschen auf Sohiffen die besten
sind, Seeräuhern am Gestade die Mahlzeit wegzunehmen': ein immer­
hin sonclerbnrer Einfall, der vielleicht aus einer Verderbniss ent­
standen ist. Als Antwort hätte auch genügt, was ich ver­
l1luthungsweise hinstelle 'die am besten sind Seeräubern zum Ge­
stade als Sklaven zu folgen' ln' axr~l! OQVAOL liTCca:Jat 06(,llWl!

1:Ua:.Jm). Aber falsch würde es sein, hier an den Ausfall eines
Verses zu denl,en: was Göttling timt. - Der folgende Hesiod zu­
gehörige Vers "H(,laxU'ljr; clmJAvaEl! cln' WfWlV iHJ.fLnVAU r6s;u enthält,
nicht das Mindeste einer Zweideutigkeit: deslllJ,lb setze ich voraus,
dass hier die heiden Verse umzustellen sind, und dass wir zuerst
zu betraohten haben, ob der Vers lß(,lut ßrtA';}/, lototv (J}"W1I xu~a q/i;),«
rr,rd:lJ1:wJ! etwa jenem Zwecke entspricM. Nun verstehe ich nicht
öAllJV rLra/!7:Wl!: öAu x(,mt rpVAU ')'tr&l!rLUl! würde bedeuten < unter
gA,nzen Haufen von Giganten'. Aber unmöglioh können die Giganten
selbst ö}"Ot genannt werden. Dazu ist die Ueberlieferung des Flor.
lfAAülJ!: was mich zur Vermuthung bringt, es llier (J fJ. {<lV l(ttra

rpVAU rtra1f1:WII gemeint sein. Dann bedarf freilich das Vorher­
gehende noch einer kleinen Veränderung. Das Anstässige und für
Homer Gefährliohe liegt dooh darin, dass HeraoIes unter Haufen
wilder Giganten Pfeile mit den H ä nd e n scbleudert: Homer aher
construirt. den Vers so, dass er Xeeai mit dem Verbum
des Hltllptsatzes verbindet (mit (Ur,i}"vUEII an' (:JlWJj! l«(J,!lTC1JAa r6~(k)

< Herakles löst mit den Händen den krummen Bogen von den Sehul­
tem und schleudert Pfeile unter die Scharren der Ist
diese Erklämng richtig, so muss es jedenfalls lOlx; unel nicht lorarv
heissen: also xEecri, ßIXAdw (oder ßrtU(,w) lov\; wfdi'JJ' K«1:« rf'vAu rt-

IranwJI•

Darauf sagt Hesiod 'dieser Mann ist der 801111 eim'ls tapfcl'n
und feigen Mannes' - ein den Homer so löst, dass
er xai lh&J.xLoac; nicht mit aJl()(I(l9 verbindet, soudern fortfährt (xai
, '1 .~) \ > '" , \, 'C' V I(tJlaAXWO!; fl'lj1:fJar; E'JlEt TCOMif.Wr; XUAsnor; 'JlUlJ?llJL r-vJ!(U",t. 011 (en

verschiedenen Conjekturen, mit denen der Anfang des nächsten
Verses bedacht ist, verdient allein unbedingte Zustimmung die von
G. Hermann

3' ", (f" V)I ') f ,\)1 '\ I f'lj T «(,lu ur O'UT: UIJ OOL')!E TCUT:rJ(t EfurEp xat nOT:lJtu !Orr:1](!.

Das Zweideutige liegt in (fotrE Sf'Lrev, wenu man es übersetzt <mit
dir haben sich vermischt': Homer, in seiner Antwort, wendet es
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anders, indem er es so versteht <fÜr dich haben sich Vater uml
:l\iutter in Liebe geeint'

fJWflU 'lt.o an;ciq(J.,lJr8 (so Hermann für .6/,' 8onelf!uvro) Otl~

XqVO/'1l11 'Aq;f!oolT:1Jv,

Im nächsten Verse fl.i)l;('xf! blBt 0ff1fhJ rafUp ':Af!7:8fUe; iOXEWf!(J.,
wäre etwas Unmögliches von der ewig unvermählten Artemis aus-

sofort construirt Homer ':Af!tlifUe; iOXEfU/?U anders, indem er
sie zum Subjekt des Hauptsatzes macht< Artemis tödtete mit sil­
bernem Bogen die Kallisto, als diese reX/ap 0Wl]fhJ', l(aAAuJl:cJ ist
Accusativ, der Vordersatz ist nach rafU:) zn Ende.

Ganz klar ist der Scherz der nächsten Wendung 'so nun
speisten sie den ganzen Tag, ohne etwas zu haben'; darauf Homer
'ohne etwas VOll Hause zu haben, sondern Agamemnon der FÜrst
del' Männer gab es ihnen'. Darauf Hesiod; 'Als sie gespeist hatten,
sammelten sie in der glÜhenden Asche die Gebeine des Zeus'

OE/tm!oll oa1lll1auvrEe; bl anoo\tJ aMhI.Ao$(JO?l
(JVMeyOll oar/'fl. Acvxtl df~e; xenars8'Ve/(tJroe;.

Homcr wendet das Lästerliche dieser Zweideutigkeit 811, indem er
verbindet< die Gebeine des todten Sl\rpedon des muthigen götter­
gleichen Sohnes des Zeus' nauJili; t'inB/?lfvfwv ~(tl?n1l00lJOi; «~!rLlf/'otQ,

Hier stand das Richtige d/.oe; in der ed. prilloops: aber Göttling,
der offenbar diese ed. gar nicht hinzugezogen llat, musste es erst
durch Conjektur wiedergewinnen. Verkebrter Weise nahm Barnes
hier eine LÜcke an, indem er etwa folgenden Vers verll1uthete xai
rare ZEve; iJA/'aL(lE r/'(lt::JI xara. O(~Y.(lVOJl sZfJWJl.

Etwas zweifell1a.fter bin ich über das Nächste. Zwar die
eigentliclle Pointe ist nicht zu verl;:enllen; tOfCSV ~lC 111/fliv Mtv ihup'
cßPOUJtlI f,xOl!flii; soll zu der l\'leimlllg verführen, dass QO(1)1 der Ob­
jektsaccusativ zn 8XOlJ7:lii; sei 'den Weg Ulll die Schultern 1mbend',
Homer aber construirt MblJ mit tOfCOll und fUgt zu Exol/rei; hinzu
rpc~f5Y(f.lJa lCwmlEl!rct xat airallEat; ooALxavAOVe;. Nun aber steht noch
vor tO/U3lJ der Vers ~P.lii:i; 0' apnEotov ~1,ltobrfiOll ~/(E1/Ot. aiJrwt;. Es
wäre nicht unmöglicll, dass unmittelbar danach etwas ausgefallen
sei; obwohl dann im Verse irgend eine Anstössigkeit, irgend etwas,
was auf das Glatteis des Misflverständnisses lookt, sich finden mÜsste.
Das finde ich nicht und vermuthe deshalb,. dass Hesiod uur sage
{wir nachdem. wir vergebens in der Ebene des ::EL!-foeu; dagesessen
hatten' (wie Rhesos v. 546 ::Et!-fOEI"fO<; ~/uJ)'a xotra<;) < machen uns
auf den Weg u. s. w.' Der Verfasser des Certamen hat uns ja
vorher belehrt, dass Hesiod tvlors seine Frage zweizeilig maohe,
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d. b. doch Iilindesteus zweimal. Bis jetzt haben wir erst ei II e
lIweizeilige angenommen: dies ist der zweite FalL

In dem nächsten Beispiel or ..0.' clflUf1;1'jfir; xoiiflol XElflfi(JU! [}U­

AUUUIlt; liegt der Scherz in der unmöglichen Verbindul1g C mit den
Händen des lYleeres>; Homer aber verbindet flaAaaa111; mit anfitr:v­

actv: l1IY/lfilJO! S(f(fV/tEl1trJt; TE alllilflvuav WXVaAOV vavv: ein Vers übri­
gens, der eine starke, nur durch die weibliche Cäsur des dritten
Fusses zu entschuldigencle Cäsur enthiilt (vgl. z. TI. IL 3, 376).
Im folgenden Vel's, den die Handschrift biet,et, bin ich ausser Stande,
etwas zu erkennen, was den hier geforderten Anlass zu einem Miss­
verstitndnisse abgäbe: KOAXlrJ' 8nsn;' I:xovro xa& At~Trjv fJuUlAI1U.
Vielleicht ist ein Vers ausgefallen; doch meine ieh schon, wenn
man die zwei Verse in umgekehrter Ordnung setzt, den gewünschten
Effekt zu erreichen. Dann sagt zuerst Hesiod

.v ,,\ 1 . ", 2.Ä" 'atCPfiVYOV, cns~ YI,YjlWUXQlI UWi(JTWV 'IV IJ,v8/Ua!OV

uncl wÜnsoht dabei das l\1:issverständniss <sie flohen, nachdem sie
(ro cp/iVrfi!1J) als ajll1unov und &,{Jl:'t!tCJ1;OV erkannt hatten'; Homer
aber bezieht avl!(JTwjI ~o' MUftUJWV auf einen bestimmten Menschen
(wie 11. 9, 63 &'cppr{l;wfI &ß:8/w:n:Or; &"'80'nOt; ~U7:!)/ ~K6;;vor;) und sagt
< als sie nach Kolchis gekommen waren und erkannt hlttteu, dass
der König lHetes unwerth einer Herd- und Rechtsgcnossenschaft
war, flohen sie davon'.

Das Folgende ist ohne Zweifel in Ordnung: aln;dp ~1T8l IYnl:[,­

aChv TS xa& Exmov otowt ß:a},aa(J1]1; sagt Hesiod: damit man nicht
lfxnwjI mit dem Objektsaccusativ oUWt 8UA&aU1]r; verbinde, fährt
Homer fort novron0f!fitlJ nflSAAOV ~V(J(JI1AfttrJjI bcl, jllj[VjI.

Nun bleiben noch fünf Verse übrig. Von diesen bieten die
drei letzten jenes gewÜnschte Verbältniss. Hesiod beginnt

~(JtHfi;;' (J ;SlVOb xal nt,/Stfi /11j&J TCr; iJ/tf,wjJ
ObXC,(Ofi 'Vorrr?jufilfi cplA'rJjI ~r; narf!laa ru'iav

und erweckt dadurch die VOl'stellung, als ob er etwas ganz Un­
sinniges sage C esst und trinkt jetzt ihr FremcUinge und keiner von
euch möge in seine liebe Heimatll zurückkehren!' Homer aber fällt
mit ll1ffuwflfii<; ein, &M' aitTc<; an~fWlflit; otxw:\" lxotfJ:ts uml rettet,
mit der an ihm gepl'iesenen Geistesgegenwart, den Sinn der Stelle.
- V01' diesen drei Versen stehen aber noch zwei

WZaljl rJ' 'A1:C/filOllt:; /lfirUA' cl/xw naatv oA8uflm
fl11ol1nQ7:' Ev nOl'rcp xat qx(Jv~(Jar; fjf)oa.

Nun könnte man, wie es bisller geschah, den ersten Vers an He­
siod geben, den zweitell an HOmel'. Doch habe ich gegen diese
Vertheihmg etwas einzuweuden. Erstlich kaun VOll einem möglichen
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Missverstämlniss1 von einer awpl{JoAol,; rH/;it"l hierin gar nicht die
Rede sein. Warum hätte der Atriele w"im niiaw nicht Untergang
anwüllschen können? Dieser Gedanke ent.hält doch nichts Unsinniges,
wie oUWJ., itaJ-a,aal1C;, xBll!fiaat &«Aa,rJa~, vielleioht etwas Ullluorali­
sches) aber gerade aus dem Munde eines zürnenden Achill recht
wobl Mögliches. Sodann wÜrde bei jener Vertheilung Homer die
Worte sagen mÜssen Kat q;wl',]aac; 8noe; 'ljiJacl, d. h. er wLirde hier
ganz aus seiner Rolle faUen und plötzlich, zum ersten Male, He­
siod !tunordern, etwas zu sagen. Eine solche Verwirrung der Rollen
ist höchst unwahrsoheinlioh; deshalb ziehe ioh vor, vier zusammen­
hängemle Verse dem Hesioc1 beizulegen. In diesen vier Versen ist
dann ein recht starker logischer Widersprnch erkenntlioh, wie wir
ihn im letzten dieser rVWiw~ &f'q;I{JoJ..o~ zum Absohlusse
erwarten: er ist sehr breit und ausfiihrlich ausgesprocllell, so dass
die Aufgabe, in einem einzigen Verse alles vorhergehende Anstössige
zu IJeseitigen, zuletzt noch besonders schwer erscheint. <Der Atride
wÜnschte diesen Allen recht sehr, sie möchten nie im Meere umkommen
und das Wort: esst uud trinkt, ihr J!'remdlinge, und möge
keiner von euch in seine liebe Heimath zuriickkehren -', worauf dann
Bomel' in der schon erwähnten Weise antwortet. FÜr unmög­
lioh halte ich aber die Vertheilung, welche G. Hermalln anempfohlen
hat: v. 128 und 129 an Hesiud, v. 130.131. 132 an Homer. Denn
bei dieser wÜrde der Zweck und Sinn dieser neckischen
Spiele, aller diesel' verfül1rerischen Zweideutigkeiten durchaus ver­
fehlt sein: wie ich Überhaupt die Beobachtung zu machen hatte,
dass die frÜheren Herausgeber und Kritiker dieses Zwiegesprächs
gar nicht haben, was sie von ihm halten sollten. Wir
mÜssen aber hier, wie überhaupt bei der gallzen Durchfühl'tlllg des
Certamen an die ~msserordentliche UCbUllg der Griechen in sym­
potisohen Wettkämpfen und Rlithselreden aller Art denken; gerade
abor bei. den &j.tqJlfloJ..Ol rl!{'iij.W~ werden wir uns der Worte des
I{Iearch zu erinnern haben Athen. p. 457 der ein solches sym-
potisohes Spiel also schildert np nf.!(Jrrp ~ Wj.t{J8tOIl ShfOVit 7:0
l:XOt{cl'OIl SKWJ7:011 J-llrEtv.

Hatten wir in der Behandlung diesel' ganzen Stelle uns nir­
gends gezwungen gefühlt, zur hypothetischen Annahme einer Lücke
unsere Zuflucht zu nehmen, so ist clagcgen, wie ich bereits an­
deutete, anderwärts ein wirklicher Defectus nachzuweisen; doch
reichen wir auch hier vollkOlllmen aus, wenn wir uns etwa einen
Hexameter ausgefallen denken. Naoh dem Wettkampfe geniesst
Homer die Gastfreundschaft des Königs Medon in Athen; während
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dieseB athenischen Aufenthaltes soll er, bei gl'osser Kälte, dieBe
Verse improvisirt haben, als in dem Rathhause das wänucude Feuel'
brannte:

avo~~ ftEl1 (}f;6({J(/,lJOr; natofr;, nV~YOt OE no1'1'[0<;,
fnnot 0' aJ 1U3älov xoafWr;, 1l fjlir; Ji ßaAQ,ao'Yjr;,

laD<; 0' lilv (lYO!!5at l<aS1]fllilJOr; .liloo(Jf},u.a:Jat.
(tlttofulvov 08 l1V~Or; re!!tXqCVUi(JO<; okor; l0808at

'JI , c, , K;'
1ffw:n Xetflli(JHp, 01107:ll.lJ JlUfJ?/Ot ....Ll,JOl'tWv.

Dieselbe Gesohiohte wird, mit Veränderung des Lokals und einIgen
Differen~en der Verse, auf die es uns aukommt, in del' Herodotei­
sohen vita Homeri also beriohtet Westerm. p. 16 (of, Suidas tom.
alt. Beruh. p. 1102)

avo(Jor; flEV rrdcpavo<; natJ6r;, nV(Jyot 08 nOA'11Or;
fnnot 0' h n60l~u xUOfWr;, V1J6r; 08 ttaAU(Ja7jr;,

llrf/f-lara 0' aV~lit okov, ara(J YSf}tXqoi ßamAijEr;
Iffl6110t sllJ dyoflN l<oafWr; .' (t'AAOU}tV O(;fiattat,
aWofuhJolJ 06 nVflOr; r6fltXqwrS(!0r; olxor; t06a8ar.

In dieser letzten Fassung ist mir xoaf10C; ,.' lI'AAowtv o!!uu[}at an­
stössig; es kommt in allen den einzelnen Gliedern des Epigramms
darauf an, dass deutlich die Zierde und das Gezierte neben ein­
ander gestellt werden, IGnder und der l\fannJ Thürme und die Stadt,
Pferde uud das Gefild, Sohiffe und das Meer, Könige und - die
1fJ.1ot? Nein, ich denke die Bevölkemng, die Unterthauen, also
Aaol: deshalb lese ich: n()(lfWr; AftOl<JtV o!!Ga8m. Jetzt ist noch
der Vers rüokständig XI1~ftft7;a 0' ftVSf.it olxolJ, in 'dem nooh das Di­
gamma bei olxov seine ganze Kraft bewährt. Es ist clurchaus
methodischer Anhalt da, die Les/1l·t Xflfuukra 0' ol/(ov zu be­
vorzugen, welche der für die Kritik der vita Hom. bedeutungslose
cod. Monac. 333 allein bietet. Dagegen zeigt der Vers, verglichen
mit den anderen, so wie so eine Iucongruen3. In allen jenen Zu­
sammenstellungen, die ich aufführte, ist das Verhältniss der Zierde
zum Gezierten viel sinnlich anschaulioher ausgedrüokt als in <Güter
fördern das Haus'; hier missfällt die graue Abstraktion dieser Ver­
hältnisse, gegelliiber der sonst vorherrschenden Bildlicbkeit; wozu
noch kommt, dass alles auf die Spitze hinausl1i.llft: <das brennende
Ifeuer ist fÜr das Haus der höchste Schmuok', dass also, vor diesel'
Spitze, an sioh eine andere Zierde des Hauses frÜher kaum erwartet
werden darf. IIier bliebe nur nooh iibrig, bei dem ersten olnor;
an das Gotteshaus, den Tempel zu denken (wie z. B. Herod. 8, 143,
Eurip, Phoen. 1373). Dann müsste aber dieser Begriff duroh das
Hinzukommende deutlicher bestimmt wCl'den, als dies mit X!!~ftar(J,
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geschieht: denn an sich kann olxo~ nicht den Tempel bezeichnen,
wohl aber in einer solchen Verbindung : :t~flai(t 0' a:v~El olxov
( Weihgeschenke (:J1jpa nach Hesych gleich a~'Mhlfla) zieren den
Tempel'.

Lassen wir diese Verällderung in suspenso und betrachten
wir vielmehr die entsprechenden Yerse im Certamen, so mÜssen wir
jedenfalls die Worte

AaOe; 0' Etv ayo(Jfjat xa81JfU3voe; Iilao(Juao&w
völlig unverständlich finden. Es bleibt durchaus im Ungewissen,
wie das daoQaaa{}al zu construiren sei: und bei einer Vergleichung
mit dem eben behandelten Epigramm erkennen wir, dass nicllt so­
wohl das Volk eine Zierde für den Markt als vielmehr die Könige
eine Zierde für das Volk sein sollen. Damit ist es mir wahrschein­
lich geworden, dass ursprünglich unser Epigramm sechs Verse ent­
hielt, deren dritter und vierter vermuthlich ehemals lauteten:

{}'~/WTa 0' ailgEt olxov, &ra(l YEQ(tQOb ßaalAijli~ (oder xoaflOe; ßa(JtA.ijc~)

A. a 0 Tc; litv ayoflllffl x af}~ flli v 0 I ~Jaoflaaff:tal.

Die Überlieferte Form ist wohl nur das Werk eines überarbeitenden
Gelehrten, der den Ausfall des dritten Verses nicht bemerkte und
mit dem unverständlich erscheinenden übrig gebliebenen vierten
nichts Besseres anzufangen wusste, als Aaoi~ in Aao~ und xa:t~fllivOl.

in 'Ka:t~fI8l!O~ zu verändern.
Eine Reihe von Veränderungen, welche ich auf Seite 6 der

Ausgabe vorgenommen, wÜsste ich IlO in aller IHirze nicht zu er­
klären: weshalb ich mir eine hierauf bezÜgliche Auseinandersetzung
bis dahin verspare, wo ich die hesiodisch-homerischen Verwandt­
schaftslisten zusammenhängend behandeln werde. Ueherhaupt sind
mehrere litterarhistorisch bedeutsame Angaben des Certarnen und
insbesondere der Begriff und die Geschichte der ganzen Wettkampf­
Vorstellung noch werth, ernstlich Überlegt zu werden: wozu frei­
lich frÜher, so lange das Vorurtheil gegen dies Schriftehen herrschte,
nichts auffordern mochte. Für diejenigen aber, denen ich es wahr­
scheinlich gemacht habe, dass wir in seinem Kern, bei aller Ver­
stümmelung und Verkürzung, ein Produkt der klassischen Zeit, die
Erfindung eines Rhetors und Schülers des Gorgias wieder zu er­
kennen haben, wird es eine jedenfalls belehrende Aufgabe sein, das
wenngleich entstellte Bild eines alten ßlo~ cOfl~QOV, mit seinen Er­
innerungen an Rhapsodenwettkämpfe, symp otische Räthselspiele und
die frühesten homerischen Studien, zu betrachten.

Basel im August 1872. Friedrich Nietzsehe.




